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Amtlicher Teil-.

Bekaiiritriiachung.
Diejenigen Kinder aus hiesiger Stadt, welche bis

zum 30. September 1914 das 6. Lebensjahr vollenden,
werden zu Ostern schulpflichiig und sind

arm “Hiermit, Den l. April 19l4,

zur Schule anzumelden, und zwar die evangelischen
Kinder in dem 3.Kiassenzimmer der evangelischen
Schule und die katholischen Kinder in dem Klassen-
zimmer der katholischen Schule vormittags 10
um. Bei der Anmeldung sind die Jmpsscheine vor-
zulegen Für Kinder, welche nicht in Auras geboren
sind, sind die standesamtlichen Geburtsurkunden zu
beschaffen und bis 25. März 1914 im Magistrats-
bureau abzugeben

Auras, den 5. März 1914.

Der Magistrat.
Schmidt.
 

Bekanntinachung.
Der Entwurf des städtischen Haiishalrs-Etats für

das Rechnungsjahr 1914 liegt in der Zeit

baue 9. März Ists einmal. 16. März b. J.
im Mitgnstraiabneean zu jedermanns Einsicht öffent-
lich aus.

Auras, den 5 März 1914.

»Es-Der AdagistraL
Schmied

Kardinal Kopp s.
Mit dem Hingang des Fürstbischofs der Diözefe

Breslau ist aus der Reihe der deutschen katholischen
Kirchensürsten eine der hervdrragendstem wenn nicht die
hervorrageudste Persönlichkeit geschieden. Fürstbischof

Kapp, den seit
1893 der Kardinal-
purpur schmückte,
hat das biblische

 

 

« Alter überschritten,
, -«--.«---- er war 1837 in

Duderstadt als
3; - Sohn bescheidener

«ix» HG- - » Landleute geborgen,
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\\‘i\\ 32‘; \ IT kleinsten Verhalt-
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sichs / «- Mangel an Mit-
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s g seiner Jugend, sich

dem geistlichen
Studium zuzu-
wenden. Er ar-

 

beitete als Tele-
grapheu- Beamter,
bis ihm 1858 die

Möglichkeit wurde, sich der priesterlichen Laufbahn zu "
widmen. 1881 wurde er Bischof zu Fulda, 1884 Mitglied
des preußischen Staatsrats, 1886 ins preußische Herren-
haus berufen, 1887 Fürstbischof von Breslau, als solcher
auch Mitglied des österreichischen Herrenhauses. Er war
u. a. Ritter des preußischen Schwarzen Adlerordens und
des österreichischen Ordens der Eisernen Krone I. Klasse.

Das von Kardinal Kopp bisher verwaltete Bistum
Breslau ist der Zahl {einer Gläubigen nach das größte
katholische Bistum der Welt. Es umfaßt die preußische
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Provinz Schlesien mit Ausnahme der Grafschaft Glatz- die
zur Prager, und des Bezirks Kutscher, der zur Olmützer

i Diözese gehört. Ferner gehören zum Breslauer Bistum
‑ der größte Teil der österreichischen Provinz Schlesieu und,
als »Diaspora« (dieses griechisch-e Wort bedeutet »Be-
streuimg«, gemeint sind in diesem Zusammenhange die
nicht beieinanber, sondern in anderen Gegenden zerstreut
lebenden Gläubigen), die Mark Brandenburg und die
Provinz SBonnmrn. Mit der Leitung der Seelsorge sur
die in der ,Diaspora« ansässigen Katholiken ist ein dem
Fürstbischof von Breslau verantwortlicher unö you ihm
ernannter fürstbischöflicher Delegat« betraut, der seinen Sitz
in Berlin hat, während die Refidenzen des Fürstbischass sich
auf der Dominsel in Breslau und zu Schloß Johannisberg
in Osterreichischsschlesien befinden. Das größte katholische
Bistumder Welt ist aber auch das zweitreichste. Noch
höhere Einkünfte als der Fürstbischof von Breslau hat
mir der Primas von Ungarn, der Erzbischof von Gran.
Die Einkünfte des Breslauer Bischofs stammen zum
größten-Teil aus den sich noch im Besitz des Bistiims
befindenden Teilen des Fürstentums Reiße. Von diesem
Fürstentum führen die Bresiauer Bischöfe den Titel
»Fiirsibisitiof«. Die in der preußischen Provinz Schiesien
liegenden Güter des Fürstentums wurden seinerzeit »ver-
iveltlicht«, das heißt vom preußischen Staate eingezogen.

i Dafür erhält der Fürstbischos von Breslau vom Staate
i eine jährliche {Rente von 12000 Talern, ein Ministergehalt.
f Die in Osterreichisch-Schlesien {ich erstreckendeu Liegen-

schaften des Fürstentums Neisje, zu denen auch die reiche
Herrschaft Jahannisberg gehört, sind aber noch heute
Eigentum des jeweiligen Fürstbischofs und werfen eine
auf Hunderttausende {ich beziffernde Rente ab. _

Schon um dieser Tatsachen willen ist dem Fürstbischof
non Breslau in der katholischen Kirche eine hervorragende
Stellung sicher. Kardinal Dr. Kopp aber war darüber
hinaus eine auch politisch bedeutende, in Berlin wie in
Rom einflußreiche Persönlichkeit

l Solange Dr. Kopp Lberhirt der großen Breslauer
Diözese war, hat er {ich bemüht und hat er es verstanden,
zwischen der Kirche und dem Staat gute Beziehungen
zu schaffen und zu unterhalten Wiederholt hat er und
zwar mit Erfolg den Mit-tier- zivischen Staat und Kirche
gespielt. Jm preußischen Herreiihause, dein er angehörte,
isi Dr. Kopp häufig als Redner aufgetreten. Er sprach
gut und seine Ausführungen wurden stets mit ge-

s spanntefster Aufmerksamkeit verfolgt. Verschiedene preußische
Gesetze sind im (Einvernehmen mit dem Fürstbischos von
Breslau ausgearbeitet worden. So hatte Dr. Kopp einen
erheblichen Anteil an der Verabschiedung der Vorlage, die
den Charfreitag zu einem gesetzlichen Feiertag auch für
die Katboliken in Preußen machte.

Bei der Gesetzgebung im Reiche hat sich der Fürst-
bischof auf Wunsch der preußischen Regierung mehrfach
bemüht, die Zentrumspartei für die Regierungsforderungen
zu gewinnen. Namentlich war dies bei der sogenannten
großen Caprivischen Militärvorlage der Fall. Mehrere
schlesische Granden stimmten damals, teils um ihrer
militärischen Vergangenheit willen, teils unter dem Ein-
fluß des Fiirstbischofs, für die Vorlage. Der weitaus
größte Teil der Fraktion aber stimmte dagegen, so daß die
Vorlage abgelehnt und der Reichstag, es war im Jahre
1893, aufgelöst wurde. Jn der Polenfrage stand Dr. Kopp
stark auf seiten der Regierung. Der Fürstbischof wandte
sich wiederholt entschieden Igegen die Förderung, die der
nationalpolnischen Agitation in manchen Kreisen Ober-
schlesiens zuteil wurde. Uber den Anteil, den der Fürst-
bischof und Kardinal an der letzten Reichstagswahl gehabt hat
oder gehabt haben soll, wird später einmal die Geschichte
berichten. Jn der letzten Zeit wurde Kardinal Kopps
Name besonders oft genannt in den Meinungsverschiedeu-
heiten, die sich über die Frage ,,christliche allgemeine"
ober „rein katholische« Gewerkschaften erhoben haben.
Kaiser Wilhelm schätzte den Verstorbenen außerordentli-:h,
und {ein Einfluß auf bie Entscheidung mancher Staats-
augelegenheiten soll mehr als einmal ausschlaggebend ge-
wesen sein«

Jn dem Kirchenfürsten ist _ ein bedeutender Pol-Eiter
und Diplomat von binnen gegangen. Anlaß, um ihn zu
trauern, hat nicht nur die Kirche, der er treu gedient,
sondern auch der Staat, dem er vielfach genaht.

 

A. St.  
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politische Rundfrbau.
Deutfchee Reich.

+ Eine c1‘.uellintcrnellntinn steht demnächst im Reichs-
tag bevor. Sie ist vom Zentrum eingebracht und lautet:
»Ist dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß es zwischen
dem Leutnant v. La Balette St. Georges vom Jnfanteries
regiment 98 in Metz und dem in {einer Familienehre
schwer aekränkten Leutnant Haage vom selben Regiment
zu einer Herausforderung zum Zweikampie gerommen in,
unter Bedingungen, welche auf die Totung des Gegners
abzielten; daß der zuständige Ehrenrat auf diese Heraus-
forderung zum Zweikampf entschieden hat, er··sei außer-
stande, einen Ausgleich vorzuschlagem daß dieser Ent-
scheidung des Ehrenrats gemäß der Zweikampf am
26. Februar d. J. in der Nähe von Metz stattgefunden
hat und daß hierbei der beleidigte Leutnant v. Haage opti,
dem Leutnant v. La Balette erschossen worden ist? Halt
der Herr Reichskanzler die Behandlung des Falles durch
den Ehrenrat mit Gesetz und Recht fur einvernehmbars
Welche Maßregeln gedenkt der Herr Reichskanzler zu er-
greifen, um dem Zweikampfe im Heere wirklich entgegen-
eintreten?
+ Mit dem Fall einer Gntziehuug des Berechtigung«

scheiues zum einjährigen Dienste hatte sich das preußische
Ministerium zu befassen. Dem Berichterstatter der
sozialistischen ,,Rheiuischen Zeitung«, Walter Stöcker in
Köln, war vom Generalkommando des 8. Armeekorps und
Obexpräsidenten der Rheiuprovinz die Berechtigung zum
einpahrigckreiwilligen Dienst wegen agitatorischer Be-
tatigung für die sozialistische Partei entzogen warben.
Ausdie hiergegen erhobene Beschwerde lief vom Kriegs-
mimster und Minister des Innern folgender abschlägiger
Bescheid ein: »Wir find nicht in der Lage, die Ent-
scheidung der Erfatzbehörde dritter Instanz in Koblenz,
durch die Ihnen die Berechtigung zum einjährigssreiwilligen
Dienst entzogen wurde, abzuändern, weil die Art Ihrer
agitatorischen Betätigung in staatsfeindlichem Sinne die
für den einjährig-freiwilligen Dienst nötige moralische
Qualifikation Jhnen zuzusprechen nicht gestattet.«

'Spanien.

.xnßu einem blutigen allgemeinen Ausstand wegen
Einfuhrung neuer städtischer Steuern ist es in Valencia
gekommen. Alle Läden und Werkstätten wurden ge-
schlossen. Unter Schmährufen auf die Mitglieder des Ge-
meinderats durchzogen Trupps die Straßen, wurden aber
von· der Gendarmerie zerstreut. Die Menge schleuderte
Steine gegen die Straßenbahnwagen, stürzte sie um und
unterbrach den Verkehr durch· allerlei Hindernisse Die
Polizei und Gendarmerie mußte mehrmals zum Angriff
vorgehen, wobei mehrere Personen leicht verwundet
wurden. Es wurden auch einige Verhaftungen vor-
genommen. Am Abend durchzog ein Trupp von zwei-
hundert jungen Leuten «das Zentrum der Stadt und wars
die Straßenlaternen ein. Die Gendarmerie griff ein,
wobei iunf Leute yerwundet wurden. Auch zwei Bomben
explodiertenvhne iedoeh einen Schaden anzurichten.
Eua Jn- und Husland.

Tropf-am 4. März. Kardinal Kopp ist heute nacht
l Uhr 30 Niiuuten verschieden. (Siehe den Leitartikel.)

Karlsruhe, 1. März. Bei der Landtagsnachwahl in Offenburg
wurde Rechtsanwalt Muser (Fortschrittliche Volkspartei) mit 1423
Stimmen gegen Bürgermeister Hauser (Zentrum) gewählt.

D'of— und perfonalnacbrirbten.
"' Jm 82. Lebensjahre ist Kardinal Ratschtbaler. der

Erzbischof von Salzburg, gestorben. 1900 übernahm er das
Erzbistum Salzburg, 1903 wurbe der Verstorbene Kardinal.

... Dek Bischof von Osnabrück, Dr. Hubertus Vosz, ist
am Dienstag früh um 6.35 Uhr im 73. Lebensjahre ge-
storben. h

Der Verstorbene wurde am 25. Oktober 1841 zu Borken
in Westfalen als Sohn eines Uhrmachers geboren. Nach
Beendigung {einer theologischen Studien in Münster und
Bonn wurde er am 1. Februar 1866 zum Priester geweiht.
Jm April 1899 erfolgte seine Wahl zum Bischof von Osmi-
brück. Dr. Boß bekleidete« gleichzeitig die »Würde eines
apostolischen Provikars sur die Nordischen Missionen Deutsch-
lands und eines Admiuistrators der apostolischeu Präfektur
Schleswig-Holsteiu. .



Im jüngsten ‚Königreich.
Jnteressantes aus Albanien und anderen Balkanlåndern.

ks. Mailand, im Februar.
Die Errichtung des Königreichs·oder Fürsteiitums

Albanien, die in diesen Tagen durch ·die Ubertragung der
Krone an den Prinzen zu Wied offizielle Gestalt annahm,
gibt dem hiesigen Schriftsteller Vico Mantegazza Gelegen-
heit, sich in interessanter Weise uber die Laufbahn einiger
Balkanfürsten auszulassen. « »

Nur auf der Balkanhalbinsel, meint Mantegazza,
schafft man noch heute neue Reiche und neue Dynastien.
Mit Albanien und seinem Herrscher geschieht jetzt dasselbe,
was im vorigen Jahrhundert mit Griechenland und dann
mit Rumänien, Serbien und Bulgarieii geschah. Die
Herrscher dieser Staaten haben alle ihre »Laufbahn» als
Lehnsfürsten begonnen; später wurden sie·fur unabhangig
erklärt, und in einer dritten Stufe haben sie sich die Krone
aufs Haupt gesetzt— , . . . .. .

Der Fürst von Wied ist m dieser Hinsicht glucklicher
gewesen. Er überspringt alle Zwischenstufen und gelangt
vom Hauptmannsrange im deutschen Heere zum Range
eines unabhängigen Herrschers. Durazzo, in hem einst
Cicero so gern weilte, ist als provisorische Hauptstadt ge-
wählt worden, und eine der größten Schwierigkeiten —-
auch das war in den andern Balkanstaateii genau so —-
scheint die Herrichtung eines menschenwurdigen Wohn-
sitzes zu sein. Man kann mit Bestimmtheit darauf
rechnen, daß der künftige König von Albanien noch oft
mit Sehnsucht an seine kleine, aber behaglich eingerichtete
Villa in Potsdam zurückdenken wird.

Als König Karol von Rumänien vor etwa fünfzig
Jahren nach Bukarest, das damals noch zum großen Teil
den Charakter einer türkischen Stadt hatte, kam, war er
nicht wenig erstaunt, als der Wagen plötzlich vor einem
niedrigen Hause hielt; auf seine Frage, was hier zu sehen
wäre, erhielt der junge Fürst die Antwort, daß man sich
vor dem Palaste, seinem künftigen Wohnsitze, befinde: das
einstöckige bescheidene Häuschen war der Palast . . . Als
der Fürst von Battenberg nach Sofia kam, konnte man
ihm überhaupt keinen festen Wohnsitz anweisen, unh er
mußte einstweilen mit dem alten Konak des türkischen
Gouverneurs vorlieb nehmen.

Das Leben in den Balkanhauptstädten war auch noch
in den ersten Jahren nach der Befreiung des Landes von
türkischer Herrschaft recht einfach und ohne jeden Pomp.
Nach dem serbisch-bulgarischen Kriege wohnte ich einmal
in Belgrad einem zu wohltätigen Zwecken veranstalteten
Balle bei; wer etwas im Lande bedeutete, war erschienen,
allen voran die Königin Natalie, die damals noch im
Glanze ihrer Schönheit ftanh. Der große Ballsaal aber
war nur durch wenige kümmerlich brennende Petroleum-
lampchen erleuchtet, und den ganzen Schmuck des Saales
bildeten ein paar Fähnchen . . . Albanien wird diese
Periode auch durchzumachen haben, und es wird sicherlich
noch lange dauern, ehe der Sitz der Regierung das Aus-
sehen einer wirklichen Hauptstadt annehmen wird. Heute
ist dort noch alles im Rohzustande, und wenn ich von
der albanischen Bank und den Millionen, die sie ver-
walten soll, sprechen höre, muß ich lächelnd an den Sitz
dieser Bank in Valloiia denken: die ,,Nationalbank« ist
ein einstöckiges Häuschen, das aus zwei Zimmerchen
besteht. Eines dieser Zimmer, dessen Ausstattung vier
wackelige Stühle und ein kleiner Tisch bilden, nennt sich
stolz Empfangssaal; in dem andern Zimmer befinden sich
samtliche ,,B«ureaus«- der Bank und das ganze Bank-
personal. Dieses Personal sind zwei junge Herren, ein
Osterreicher und ein Jtaliener, die an einem kleinen Tisch
einander gegenübersitzen. Sie sind Direktoren, Sekretäre,
Kassierer, Buchhalter und, wenn der Pförtner gerade aus-
gegangen ist, auch Kassenboten . . . alles in einer oder in
zwei Personen. ,
  

Verhängnisvolle Kel‘l‘elexplol‘ion.
12 Tote, 8 Schwerverleizte.

. rz. Berlin, 26. Februar.

Eine entsetzliche Katastrophe, die zahlreiche Menschen-
leben gefordert hat, ereignete sich heute mittag in dem
benachbarten Rummelsburg Jn dem großen Fabrik-
etablissement der Gesellschaft für Anilinfabrikation fand

. eine schwere Explosion statt.
In der Nitro-Benzolfabrik, einem allein liegenden Ge- «

bände, sollte ein neuer offener Rührkessel ausgestellt werden.
Der erste Ingenieur des Werkes, Bösch, war zur Ab-
uahme und Prüfung anwesend. Plötzlich ertönte eine
furchtbare Detouatiou, das Gebäude wurde völlig zerstört,
gewaltige Flammen schossen aus dem Trümmerhaufen
empor. unter dem alle in dem Gebäude beschäftigten Arbeiter
begraben lagen.

Bald rasselten die Feuerivehren von Rummelsburg,
Lichtenberg und Berlin heran und begannen das Rettungs-
werk, das durch die bestehende Gefahr weiterer Explosionen
und die ausströmenden giftigen Gase ungemein erschwert
wurde. Unentwegt drangen die wackeren Helfer vor, um
den Begrabenen, wenn irgend möglich, noch Hilfe zu
bringen. Die ersten Berwundeten werden geborgen, not-
dürftig im Kontor verbunden und in bereitgehaltenen
Krankenwagen dem Krankenhause zugeführt; immer neue
Verletzte werden herbeigebracht.

Die Toten.

Auch Tote werden unter den Trümmern gefunden,
immer größer wird ihre Bahn, Vier, fünf, sechs, noch
glaubt man auf mehrere Opfer rechnen zu müssen. Und
diese Befürchtung ist leider keine Täuschung. Bis zum
Nachmittage sind zwölf Tote gezählt.

Jmmer weiter dringen die Helfer vor. Durch vor-
gehaltene Tücher schützen sich die Feuerwehrleute vor der
giftigen Ausdünstung. Der Zugang zu dem Gebäude wird
durch verbeulte, dickbauchige Eisenteile versperrt, die von
dem verhängnisvollen Kessel ftammen. Die Hindernisse
werden überwunden, aberfast machtlos stehtgnan dem

  

s)
(

 

Flammenmeer gegenüber, das völlig unter Wasser geseßt
werden·muß, um weiteren Gefahren vorzubeugen. Jti
der Nahe der Fabrik sind durch den Luftdruck eine
Menge Fensterscheiben in Trümmer gegangen. Jmmer
mehr Arzte und Krankenwagen treffen ein: sie alle
erhalten Arbeit, denn immer mehr Verivundete werden
unter dem Geivirr von Eisenteilen, Maschinen und Steinen
hervorgezogen. Nach mehrstündiger Arbeit endlich gelang
es, in den Trümmerhaufen hinein zu gelangen. Weitere
sechs verstümmelte und verkohlte Leichen ivurdeii geborgen,
so daß mit ziemlicher Sicherheit die Zahl der Toten auf
zwolf, die der Schwerverletzten auf acht angegeben werden
kann. Sieben der Verletzten wurden hem Rummelsburger
Krankenhause, einer der Berliner Augenklinik zugeführt.
Außerdem sind etwa 20 Arbeiter durch Glassplitter leicht
verletzt worden.

Vermutliche Ursache der Katastrophe.
Obes gelingen wird, die Ursache des Unglücks ein-

wandfrei festzustellen, ist mindestens zweifelhaft, denn die
direkt Beteiligten sind stumm. Sicher ist nur, daß tat-
sächlich der Rührkessel explodiert ist. Von anderer Seite
wird jedoch erklart, daß der probeweise aufgestellte so-
genannte Nitrieravparat etwa 11J2 Stunden, von 10 Uhr
vormittags bis 11V2 Uhr, durchaus einioandfrei gearbeitet
habe. Ob es nun einen Augenblick an der notwendigen
fachkundigen Aufsicht gefehlt hat, ob andere Ursachen mit-
gespielt haben, wer will es sagen? Vielleicht bringt die
sofort eingeleitete Untersuchung Licht in die Sache.

Der Materialschaden ist ganz bedeutend, da auch die
übrigen massiven Baulichkeiten des Unternehmens, in denen
sich große Kesselanlagen, Schmiede und Schlossereien
sowie Destillierapparate befanden, arg mitgenommen sind.
Große Schmiedeblöcke wurden aus der Erde gerissen,
Schraubstöcke durch den Luftdruck aus ihren Befestigungen
gelöst und umhergeschleudert. Jedenfalls rechnet man schon
heute, daß der Schaden weit über eine halbe Million
Mark betragen wird.

Erklärung der Fabrikleitung.
Rummelsburg, 26. Februar.

Durch die heute vormittag in unserer Fabrik erfolgte ·
Explosion eines Nitriergefäßes ist die Nitrobenzolfabrik
zerstört worden. Der Explosion sind zehn Tote zum
Opfer gefallen, darunter ein Jngenieur und drei Meister.
Die Schwerverletzten sollen sich· außer Lebensgefahr be-
finden. Die Ursache der Explosion hat sich bisher nicht
feststellen lassen

Neue Zwischenfälie im Sllai3.
r. Straßburg i. Els» 27. Februar.

Fast täglich sind in der jüngsten Seit. wieder»n·iehr
oder weniger ernsthafte Zwischenfälle zwischen hiesigen
Zivilisten und Militärpersonen zu verzeichnen. So«iverd»en
heute von zuständiger Stelle gleich drei Falle mitgeteilt.
Jn dem einen Fall wurde ein Unteroffizier des Feld-

artillerie-Regiments Nr. 51 von acht Zivilisten, die ihm
folgten, in der Nähe des Metzgerplatzesauf das gemeinste
beschimpft. Der Unteroffizier erklärte, sie sollten-ihm vom
Leibe bleiben, sonst mache er »von seiner Waffe Ge-
brauch. Als trotzdem einer mit offenem Messer auf
ihn losging, zog er den Säbel und schlug, _noch bevor
der Messerheld zustecheii konnte, ihm so kraftig auf den
Kopf, daß er blutend und schreiend Reißaus nahm.
Seine Begleiter ergriffen gleichfalls» die Flucht. Ferner
wurde ein Sanitätssoldat in der Nahe, der neuen Orts-
krankenkasse von vier Zivilisten ohne jeden Anlaß an-
gegriffen unh gefchlagen. Endlich hörte der Posten» vor
dem Stallzelt auf dem Polygon auf seinem SBatromllen=
gang am Abend vor seinem Zelt die Worten »Ich bringe
den Posten heute abend noch um!“ Aus seinen Haltruf
erhielt er keine Antwort, wurde vielmehr von zwei
Personen, die sich offenbar im Zelt aufgehalten hatten-
angefallen und gestoßen. Der Versuch, wahreiid dieses
Angriffs sein Gewehr zu laden, mißlang dem Posten, so
daß die Angreifer ungestraft entkamen. Auf Grund der
letztgeniachten Vorkommnisse ist nunmehr von dem
Gouvernement angeordnet worden, daß alle außerhalb der
Stadt stehenden Posten von jetzt ab mit geladenem Gewehr
dort zu stehen haben. ·

Endlich wurden auf dem Heimwege zur Kaserne drei
Unteroffiziere vom Jnfanterie-Regiment Nr. 126 v»on einer
Gruppe Zivilisten mit den Worten: »Ihr» Sauschwoben!«
beleidigt. Als ein Unteroffizier die Beleidiger zur Rede
stellte, holten diese aus einem nahen Wirtshaus 10« bis 12
junge Burschen herbei und gingen zum Teil mit
offenem Messer gegen die Unteroffiziere vor,
die zur Abwehr blank zogen; dabei ‚erhielt · einer
der Angreifer einen Hieb über das Gesicht. Bei dem
Versuch, zwei der Burschen festzuhaltem erhielt ein Unter-
ossizier einen leichten Messerstich am Hinterkopf. Als sich
die Unteroffiziere, sich verteidigend, nach ihrer Kaserne
zurückzogen, war die Menge, die sie verfolgte, schließlich
auf 40 bis 50 Köpfe angewachsen. Die herbeigeeilte
Polizei stellte mehrere Namen der Exzedenten fest. Die
weitere Untersuchung ist im Gange, außerdem hat das
Koiniikaiido des Jnfanterie-Regiments Nr. 126 Strafaiitrag
aestell .

Nah und fern.
frauenmorde in den potedamer Waldungen.

Zwei Frauen erschlagen.

Berlin, 1. März.
Die Bevölkerung von Potsdam, Nowawes und den

anderen benachbarten Orten ist in fieberhafter Aufregung.
Am Teufelssee in der Potsdamer Forst wurden die
seit Freitag nachmittag vermißten Ehefrauen Amalie
Witt, 44 Jahre, und Pauline Schwark, 28jährig,
tot aufgefunden, und zwar durch Kuiippelhiebe erschlagen;
die beiden Getöteten stammen aus Nowawes. Sie hatten

« Weichnianns auswanderten,

 

im Wald Holz gesammelt und sind dabei von dem
Mörder überfallen worden. Anscheinend hat er ein Sitt-
lichkeitsverbrechen versucht, denn bei den armen Frauen
kann von einem Raubmordversuch wohl nicht die Rede
sein. Die Leichen sind schrecklin zugerichtet, beiden ist
die Schädeldecke zertrümmert. Frau Witt hinterläßt drei,
Frau Schwark vier unmündige Kinder.

Hngriff auf einen deutschen Dampfer.
Von Kabylen überfallen.

Algeciriis, 2. März.
An der marokkanischen Küste ist ein deutsches Schiff

in Seenot anscheinend voiiräuherischen Eingeborenen über-
fallen worden. Es lief hier folgendes Telegramm ein:

Der deutsche Dampser »Zanzibar« ist an der
maroilaiiischen Küste aufgelaufen unh von Kabylen an-
gegriffen worden. Der spanische Kreuzer ,,Estremadura«
und drei Kanonenboote sind von Algeciras nach der
Unfallstelle abgegangen. Einzelheiten fehlen noch.

Von Malta und von anderen Orten des Mittelmeeres
sind weitere Schiffe aufgebrochen, um hem bedrohten
Dainpfer Hilfe zu bringen. Der Dampfer »Zanzibar«,
Kapitiin G. Altschwager, 1912 aus Stahl erbaut, ist 8592
Registertonnen groß unh hat 850 Pferdekräfte Er hat am
19. Februar Hamburg mit der Bestimmung nach Afrika
verlassen. Das Schiff gehört zur Hamburger Reederei
O’Swald. Die Strandiiiigsstelle liegt bei einem besonders
ödekei tPrfitiikte der Küste, die von räuberischen Kadvlen be-
wo u i . «

Neue Sreuel in Mexiko.
Dynamitattentat.

Veracruz, 24. Februar.

, Nach einer Meldung aus Jalava haben die Rebellen
dort einen Militärzug in die Lust gespreiigt ·Der

ganze Zug wurde auseinandergerissen, »55 Osflziere und
Soldaten und ein englischer Lokomotivfuhrer wurden ge-

tötet. Ein nachfolgender Personenzug, »auf den die

Rebellen feuerten, entkam, indem er schleunigst zuruckfuhr.
Zur Sicherung ihrer in der Hauptstadt Mexiko wohnenden

Staatsaiigehörigen und zum Schutz ihrer Gesandtschaften
haben, entsprechend dem Vorgehen.Deutschlands,.auch die
hier liegenden französischen und japanischen Kriegsschiffe

Maschinengewehre und Mannschaften gelandet
und nach Meriko befördert.

Nachspiel zum Beuthener Mädchciiliäiidlerprozesz. Die
Straskammer in Beuthen O.-S. verhandelte gegen den
Landgerichtssekretär Dolla, der dem Spediteur Weichmami
in Mvslowitz die Akten über die Mädchenbändler zur Ver-
fügung stellen wollte. Der Staatsanwalt beantragte I Jahr
6 Monate Gefängnis,· die Strafkammer erklärte sich als
unegxändig und verwies die Angelegenheit an das Schwur-
flet .

« Folgen des Beutheuer Mädcheiihändlerprozesses.
Aus Anlaß des Mädchenhändlerprozesses sind· gegen «de»n
Beuthener Bürgermeister Dr. Heuser und seine Polizei-
beamten mancherlei Vorwürfe erhoben worden. Er hat

jetzt selbst gegen sich und die ihm unterstellten Beamten
ein Disziplinarverfahren beantragt, unh her Regierungs-
präsident in Oppeln hat dein Antrage stattgegeben.« Von
der Staatsanwaltfchaft in Beuthen ist gegen sechs in der
Lubelsti-Affäre beteiligte Personen, darunter funf« aus
Mvslowitz, Strafantrag gestellt worden. Die»Spe·ditions-
firma Weichinann soll vom Eisenbahnfiskus fur die durch
ihr Answanderuiigsbureau vermittelten Fahrkarten von
Mvslowitz bis zum Seehafen oder zur Grenze 2 Prozent
Provision für die Fahrkarte erhalten haben. Da im
Jahre 1913 etwa 240 000 Personen durch. Vermittlung

handelt es sich um Pro-
visionen, die in die Millionen gehen.

Böcitere Folgen des Beuthener Mädchenhäudlers
prozesses. Jmmer mehr Personen werden in den vor
dem Gericht in Beuthen (O.-Schl.) verhandelten Madchen-
händlerprozeß hineingezogen. Gegen den früheren, auf
Probe angestellten Polizeikommissar Selle in Mvslowitz,
gegen den ein Disziplinarverfahren nach seiner Entlassung
nicht mehr zulässig ist, ist bei der königlichen Staats-
anwaltschaft das gerichtliche Verfahren beantragt worden.
Die Staatsanwaltschaft ist ersucht worden, ihr bereits im
Lubelski-Prozeß angekiindigtes strafrechtliches Verfahren
gegen den Agenteii Max Weichmann in Mvslowitz zu be-
schleunigen, um die Unterlagen für die Prüfung der Frage
einer Konzessionsentziehung baldigst zu gewinnen. Der
königliche Grenzkommissar Polizeirat Dr. Mädler hat
gegen sich und die beiden ihm zugegebenen Beamten wegen

. her im Prozeß erhobenen Beschuldigungen das Disziplinar-
verfahren beantragt, und außerdem hat der Grenzkonimissar
Dr. Mädler infolge der durch den Vorsitzenden der Straf-
kammer erhobenen Beschuldigungen falscher amtlicher
Bekigjtterstattung selbst Anzeige bei der Staatsanwaltschaft
er a e. «

— Heimweh eines französischen Freuidenlegionärs.
Ein französischer Deserteur wurde vor einigen Tagen nach
Straßburg im Elsaß gebracht. Es handelt sich um einen
aus Worms gebürtigen Deutschen im Alter von 32 Jahren,
der seinerzeit in Deutschland bei der Aushebung für dienst-
untauglich befunden wurde. Das verdroß den militäri
begeisterten jungen»Mann derart, daß er nach Frankreich
ging, um hort zunachst fünf Jahre in der Fremdenlegion
zu dienen. Nach Ablauf der Dienstzeit ließ sich der in-
zwischen E»hargierte zum 1. Artillerieregiment versetzen,
um dort. fur weitere sechs Jahre zu kapitulieren. Drei
Jahre dieses Engagements sind inzwischen verstrichen, und
nun ist in dem Militärbegeisterten eine so große Sehn-
sucht nach der deutschen Heimat aufgestiegen, daß er sich
vor einigen Tagen kurz entschlossen nach Nancy beurlauben
ließ und von dort aus die Landesgrenze überschritt. Der
sonst ganz unbescholtene junge Mann hat gestern wieder
feine. Heimat ausgesucht .



Fünf Arbeiter vom Zuge überfahren. Auf dem
Bahnhofe Magdeburg-Neustadt fuhr ein von Berlin kom-
mender Zug in eine Rotte von 25 Arbeitern hinein, die
mit einer Kabelleguug beschäftigt waren. Der Rottenführer
wurde mit mehreren anderen Arbeitern vom Zuge erfaßt
und blieb, furchtbar verstümmelt, mit vier anderen Arbeitern
auf ber Stelle tot. Die übrigen konnten sich retten, er-
litten jedoch noch zum Teil Verletzungen, die glücklicher-
weise nicht erheblich finb.

Verhaftung von Falschmünzerm Jm Oktober v. J.
wurden in Zwiilau der Burgkellerwirt Flecksig, der Agent
Angermann und der Graveur Klauminger unter dem
Verdacht, falsches Geld angefertigt unb vertrieben zu
haben, verhaftet. Sie wurden dann im Dezember aus
der Haft entlassen, sind jetzt aber zum zweiten Male in
Haft genommen worden.

Verurteilnng eines dreizehujiihrigew Mörders. Die
Strafkammer in Elbing verurteilte den dreizehn Jahre alten
Schüler Paul Tetzlaff aus Taniisee bei Marieiiburgjvegen
Totschlags mit»Uberlegung zu zehn Jahren Gefagnis Er
hatte die siebenjährige einzige Tochter des Arbeiterehepaars
Becker in Tannsee mit einer Eisenstange erschlagen. Der
Knabe, der kaum über die Gerichtsschranken hinivegsehen
konnte, ist bereits wegen schweren Diebstahls mit einem
Monat Gefängnis vorbestraft. Er gab in der Verhandlung
zu, das Mädchen ohne triftigen Grund getötet zu haben,
er habe sie nur züchtigen wollen unb. ba er nichts anderes
zur Hand gehabt, habe er mit der Eisenstange so lange auf
das Kind losgeschlagen, bis es tot war.

_ Eutdeekte Perlen des Millionenhalsbandes. Auf
dem Wege von Paris nach London wurde im vergangenen
Jahre, wie noch erinnerlich, ein Perlenhalsband im Werte
von 21/2 Millionen Mark gestohlen. Das Halsband ge-
hörte dem Juivelenhändler Max Meyer in London« der
es auf bem Wege von Paris nach London aus einem
Postpaket verloren hatte. Einige Monate später fand man
dann das Perlenhalsband auf ber Straße eines Londoner

· Vorortes, aber einige der wertvollsten Perlen waren aus-
gelöst, und diese blieben trotz eifrigster Suche verschwunden.
Jetzt sind davon drei Perlen im Werte von 250·000 Mark
an den Besitzer zurückgelangt; das vierte Kleinod, eine
Perle im Werte von 25 000 Mark, fehlt immer noch.

. Der Millionendiebstahl auf der Pariser Post.
Auf einem unbebauten Grundstück in dem Pariser Vorort
Romainville wurden zwei leere Postsäcke gefunden. Der
eine davon wurde als derjenige festgestellt, der mit seinem
Millioneninhalt an Wertpapieren aus dem Postwagen in
der Mitte von Paris gestohlen worden ist. Aus dem
Fund des zweiten Postsackes schließt man, daß noch ein
weiterer Postdiebstahl ausgeführt worden ist.

überschwemmungskatastrophe in psterreichz Jn-
folge einer Eisstopfung ist die March bei Nedakonitz unb

Ungarisch Hradisch über die Ufer getreten; 96 Hauser sind
überschwemmt, 13 eingestürzt und 41 mehr oder weniger
beschädigt. 171 Personen sind obdachlos, Verluste an

Menschenleben sind jedoch nicht»zu beklagen: der Schaden
wird auf 160 000 Kronen geschart

Schiffbruch eines dünischen Dampfers. Jm Golf
von Biscava hat der dänische Dampfer ,,Ekliptika« Schiff-
bruch erlitten. Auf seine drahtlosen Hilferufe eilten
mehrere Schiffe herbei, darunter auch der deutsche Dampfer
«Wildenfels«, unb von diesem konnten elf Personen der
Besatzung der ,,Ekliptika« gerettet werben. Der ge-
strandete Dampfer ist gesunken, man befürchtet, daß der
Rest der Maiinschaft und der Kapitän ertrunken sind.

Pegoud, der Sturzflieger, unter schwerem Ber-
dacht. Der durch seine waghalsigen Flüge bekannt ge-
wordene französische Flieger Pågoud soll ein schweres
Verbrechen ausgeführt oder doch wenigstens geplant
haben.

Er hatte in Mailand zwei Tage lang unter großem
Zulauf seine Flugexperimente vorgeführt unb bann feinen
Apparat gegen Barzahlung von 17600 Mark an den
italienischen Flieger Dalmistro aus Venedig verlauft.
Dieser beabsichtigte, mit der Maschine eine Tournee durch
Italien zu unternehmen. Der Apparat wurde aus-
einandergenommen unb in drei Kisten verpackt, um nach
Bologna spediert zu werden, wo Dalmistro fliegen sollte.
Wie jedoch der Mechaniker Freißm«uth, ein Deutscher, der
vom Dienst des Sturzfliegers Pegoud an Dalmistro über-
gegangen ist, mitteilt, hat Pögoud mit Hilfe seines zweiten
Mechanikers Pierrot wärend der Nacht den Mechanismus
des Benzinbehälters verdorben, so daß der Motor bei
vertikaler Lage stillstehen, und der Apparat abstürzen
mußte. Die Untersuchung ergab die Richtigkeit der An-
gaben Freißmuths, dem Pegoud vergeblich ein Schweige-
geld von 500 Mark geboten haben soll. Pegoud ist mit
unbekanntem Reiseziel abgereist. Wenn die Angaben über
das beabsichtigte Verbrechensich bestätigen sollte, dürfte es
mit dem Ruhm des Sturzfliegers zu Ende sein.

Ordensschwindel in großem Maßstabe. Die in
Paris erfolgte Verhaftung des Ordensschwindlers Juan
de Moser und seiner Helfershelfer hat zu der Ausdeckung
eines groß· angelegten Schwindelbetriebes geführt.
ber polizeilichen Haussuchung in dem Hotelzimmer Mosers
wurden etwa 300 verschiedene Dekorationeii beschlagnahmt,
u. a. fanden sich auch darunter der Rote und der Schivarze
Adlerorden, das Goldene Vlies, der Hosenbandordem
Kreuze der Ehrenlegion. Ein vorgefundener Tarif gibt
Auskunft, zu welchen Preisen die Schwindler die Orden
an den Mann brachten. Auch über den Kundenkreis haben
die Betrüger genau Buch geführt. Weitere Verhaftungen
stehen unmittelbar bevor.

Vom Minister zum Zeitungsdirektor. Der frühere
französische Minister des Äußeren Pichon ist von dem
Verwaltungsrat des »Petit Journal«, dessen Chef,
Senator Prevet, dieser Tage gestorben ift,‘ zum Direktor
des genannten Blattes gewählt worden. Pichon war in
jungen Jahren Mitarbeiter von Clemenceaus ,,Justic«, er
ist also von Haufe aus Journalist. Erst später wandte er
sich der Diplomatie zu.

· Wert von 30 000 Mark hatte.
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Drei Tage im Schnee gefangen gehalten. Eine
als» Röntgenassistentin in St. Gallen lebende Dame,
Fraulein Johanna Brenke aus Hamburg, hatte einen Auf-
stieg im Säntisgebirge unternommen unb wurbe seitdem
vermißt. Eine Rettungskolonne wurde ausgesandt, unb
diese hat sie nach zweitägigem Suchen am Alpspinn-Alp-
siegel in einer primitiven Alphütte aufgefunden. Fräulein
Brenke war in der Hütte eingeschneit unb hat bort bei
grimmiger Kälte unb ohne Nahrung drei Tage lang aus-
harren müssen.

» Für 30 000 Riark Radiuni verschluikt. Jm
Krankenhaus in Wien befindet sich eine Bäuerin wegen
einer krebsartigen Erkrankung in. Behandlung. «Jn einem
Silberbüchschen waren ihr 50 MilligrammRadiuni in die
Nasenrachenhöhle eingeführt worden. «Die Versicherung
riß, unb bie Bäuerin verschluckte das Büchschen, das einen

Die Röntgenuntersuchung
ergab, daß das Radium bereits in den Darm gelangt
war. Infolgedessen mußten die Arzte zu einer Operation
schreiten, die vollkommen glückte. Das Radium konnte
wieder aus dem Körper der Patientin entfernt werben.

Folgenschwerer Ausgang einer Faschingsnacht.
Jn dem österreichischen Städtchen Mannswörth kam es in
der Faschingsnacht während einer Unterhaltung im dortigen
Gasthause zu einem Kampf zwischen den Bauernburschen
der Gegend. Viele Frauen und Kinder wurden in dem
Gedränge szu Boden geworfen unb schwer verlegt. Einer
der Bauernburschen eilte in die Küche, erfaßte ein großes
Küchenmesser und stieß es einem seiner Gegner in den
Rücken, so daß dieser tot zusammenbrach. Nun zogen die
Bauernburschen alle ihre Messer, und in dem entstehenden
Handgemenge wurden zehn von ihnen schwer verlegt.
Erst die Gendarmerie konnte der blutigen Schlagerei ein
Ende machen.

Hilferufe durch Flaschenpost. Bei Weidenau, ober-
halb· Mainz, wurde im Rhein eine verkorkte Flasche an-
getrieben, deren Jnhalt aus einem Zettel bestand, nach
dem vier Deutsche in die Fremdenlegion geraten finb. Der
Zettel hatte folgenden Wortlaut: Wir sind zur Fremden-
legion geschleppt worden. Befreit uns schnell. Wilhelm
Sponheimey Adam Rauschbold, Ludwig Götz, Paul Harten-
burg, samtlich aus Worins. Der Zettel ist aus Straß-
burg vom l. Dezember 1913 datiert. Der eine der Ge-
nannten, Ludwig Götz, wird, wie seine Verwandten be-
statigen, in der Tat seit dem 1. Dezember vermißt.

T sEinäschernug einer Kirche. zDie aus dem 12. Jahr-
hundert stammende Pfarrkirche zu Whitekirk in East
Sothian, eine der altesten und schönsten Kirchen Englands,
ist durch Feuer zerstort worden. Die Kirche ist nicht nur
als ein vschones Denkmal gotischer Baukunst bekannt,
sondern sie enthielt auch viele wertvolle Dokumente und
alte Bucher, unter ihnen eine Anzahl Bibeln, die einzig
in ihrer Art waren. Jn derNähe der Brandstelle fand
man Suffragettenliteratur unb ein Plakat, das eine
Warnung an Mc Kenna unb Asauith enthielt.

_ Streckende Schüler. Die vanasiasten und Gom-
nasiastinnen in Sofia sind in den Ausstand getreten. Der
Grund fur »diesen Schülerstreik ist ein neuer Erlaß, der
eine Verscharfung der Reifeprüfung gebracht hat. Die
Schüler weigern fich, in bie Schule zu gehen, bis man.
fich dazu beauemt, ihre Fähigkeiten einer weniger harten
Untersuchung zu unterziehen. Auch in Sofia gibt es
»Streikb·recher«. Und diesen »Strebern« ist, nach Meldungen
aus Sofia, von den Mitschülern aufgelauert worden. Sie
follen schwer mißhandelt worben fein.

Goldgräberfahrt eines Konditorlehrlings. Wie
es in den überhitzten Köpfen junger Burschen manchmal
aussieht, zeigte sich bei der Festnahme eines jungen
Menschen in Hamburg, der sich auf den im Dock liegenden
»Jmperator« geschlichen hatte. Ein Konditorlehrling aus
Lübeck war seinem Meister entlaufen, um Goldgräber in
Kalifornien zu werben. Der Junge führte zwei Revolver
und fünfhundert scharfe Patronen, zwei Gewehre mit
Munition und eine Wäscheleine bei sich. Die Revolver
mit den Patronen hatte er sich in Liibeck gekauft, die Ge-
wehre auf dem Lübecker Güterbahnhof gestohlen. Die
Waffen wollte er in Amerika zur Verteidigung brauchen,
bie Wäscheleine sollte ihm als Lasso zum Einfangen wilder
Tiere dienen; der Junge hatte die Absicht, als ,,blinder
Passagier«· die Überfahrt zu machen.

.Massenmord im Verfolgungswahn. Ein wandernder
Hutmachergehilfe wurde in dem französischen Dorfe
Guitres bei Bordeaux plötzlich vom Wahnsinn befallen.
Er ging in ein an der Landstraße belegeiies Haus hinein
und begann ohne weiteres aus dein Fenster auf « die
Passanten zu feuern. Die Frau eines Arztes wurde an
der Stirn getroffen und sofort getötet, ber Arzt selbst
durch einen weiteren Schuß schwer verwundet. Demselben
Schicksal verfiel ein vorübergehender Lehrer. Als die
Gendarmerie Anstalten machte, ben Wahnsinnigen mittels
einer Stickstofsbombe auszuräuchern, gab dieser noch einen
Schuß auf eine Gruppe von Leuten ab, die sich auf bem
Dach eines gegenüberliegenden Hauses angesammelt hatten,
und ließ sich dann festnehmen. Er erklärte, er habe sich
an ben Leuten rächen wollen, die beabsichtigt hätten, ihn
zu vergiften. Der geisteskranke Mörder ivurde in die
Jrrenanstalt von Libouriie eingeliefert.

Wegen Mißhandlnng des Dienstmädchcns zu Gefängnis
verurteilt. Die Strafkammer in Breslau verurteilte die
Apothekersfrau Hedivig Thiel aus Breslau wegen brutaler
Mißhandlung ihres Dienstmädchens zu drei onaten
Gefängnis und 250 Mark Geldstrafe. Das betreffende
Dienstmädchen mußte eines Tages in ein Krankenhaus ein-
geliefert werben, wo fich herausstellte, daß kaum eine Stelle
am anzen Körper unverletzt war, der ganze Körper war
mit 'triemen bedeckt unb braun und blau geschlagen. Die
Augen waren so verschwollen, daß sie zur Untersuchung mit
Instrumenten geöffnet werden mußten. Die Heilung hat
längere Zeit in Anspruch genommen. Von dem Kranken-
hause wurde daraufhin Anzeige erstattet. Die lsiahrige
Tochter der Apothekersfrau wurde wegen Beihilfe zu 60 Mark
Geldstrafe verurteilt.  

· Ernst Haeckel verzichtet auf die Adelsberleihung.
Anläßlich seines 80. Geburtstages war dem bekannten
Forscher das Großkreuz des herzoglich Sachsisch-
Ernestinischen Hausordens verliehen, mit dem auf Antrag
des Dekorierten der erbliche Adel verbunden ist. »Ernst
Haeckel hat jetzt erklärt, daß er den Antrag auf Verleihung
des Adels nicht stellen wird. -— Auch sein Großvater
hatte bei Verleihung des Schwarzen Adlerordens durch
Friedrich Wilhelm IV. auf den erblichen Adel verzichtet.

Typhusverheerung einer ganzen Stadt. Die in der
spanischen Provinz Granada gelegene Stadt Torre Nueva
ist durch eine schreckliche Typhusepidemie heimgesucht.
Mehr als zwei Drittel der gesamten Bevölkerung sind
erkrankt, unb auf drei Erkrankungen kommen zwei Todes-
falle. Der Kirchhof kann die Zahl der Gestorbenen nicht
mehraufnehmen. Zahlreiche Häuser sind durch die Seuche
gänzlich entvölkert worden. Schlechtes Trinkwafser soll
die Ursache der furchtbaren Epidemie sein.

r Anfgehobenes Todesurteil. Wegen des an dem
Wirt Rosenthal in Newyork am 16. Juli 1912 begangenen
Mordes war, wie noch erinnerlich, ber Polizeileutnant
Becker mit vier anderen Leuten zum Tode verurteilt
worden. Das Newporker Apellgericht hat jetzt das Urteil
gegen Becker wegen eines Irrtums des damaligen Gerichts-
prasidenten aufgehoben. Der neue Prozeß wird in kurzer
Zeit stattfinden. Die Berufung der vier Leute, die Rosen-
thal niedergeschossen hatten, wurde verworfen.

Braiidkatastrophe im Kino. Jn einem Kinotyeater
in Salerno explodierte während der Vorstellung eine
Filmrolle. Jn dem vollbesetzten Saale brach eine Panik
aus, die Ausgänge waren bald von einem Knäuel von
Menschenleibern verstopft. Als Militär zur Hilfeleiftung
herbeikam, stand das Theatergebäude in hellen Flammen.
Soldaten drangen in den brennenden Saal unb zogen
ohnmächtige Frauen und Kinder ins Freie. Trotz des
Opfermutes der Soldaten kamen fünf Personen ums
Leben, sechzehn, meistens Kinder, wurden im Gedränge
verletzt, darunter fünf schwer. Als der Saal geräumt war
und die Soldaten zum Appell antraten, stellte sich heraus,
daß zwei Mann fehlten. Man fand später ihre Leichen
unter den rauchendeii Trümmern. Beim Rettungswerk
hatten sie ihr Leben eingebüßt.» »

Brandkatastrophe im Armenhaus. Jn bem bei
Danzig liegenden Ostseebade Heubude geriet in der Nacht
das Armenhaus in Brand. Das Feuer griff so schnell um
sich, daß an ein Reiten des alten, mit Stroh gedeckten
Lehmgebäudes nicht zu denken war. Leider war es auch
nicht möglich, alle Jnsassen zu bergen. Drei Frauen im
Alter von 82, 84 und 87 Jahren unb ein neunjähriger

Knabe fanden den Tod in den Flammen. Eine vierte
Frau starb aus dem Transport zum Krankenhause.

Doppelmord am Teiifelssee. Die Untersuchung des
in der Potsdamer Forst entdeckten Doppelmordeshat er-
geben, daß an den beiden Frauen kein Sittlichkeits-
verbrechen begangen worden ist, daß es sich vielmehr um
einen Doppelraubmord handelt. Beiden Frauen ‚finb bie
Portemonnaies geraubt worden, von denen das eine zwei,
das andere aber fünf Mark Jnhalt hatte. Als «Tater
dürften zwei Landstreicher in Frage kommen, die am
Abend nach der Tat in ber Nähe des Tatortes gesehen
worden finb. .

Durch Pegouds Sturzfliige irrsinnig geworden.
Jn· oer Untergrundbahn in London warf sich während der
Fahrt plötzlich ein gut gekleideter Passagier in einem Ab-
teil erster Klasse auf» die Hände, streckte die Beine in die
Luft und bewegte sich so den schmalen Gang im Wagen
mit staunenswerter Gewandtheit auf und nieder. Das
starke Schwanken des Zuges brachte den Kopfgänger nicht
aus dem Gleichgewicht. Während er so hin und her
balancierte, schrie er aus Leibeskräftem »Ich bin Pegoud!«
Der« Arniste war infolge feiner Pågoudschwärmerei wahn-
sinnig geworben. Er mußte gewaltsam aus dem Zuge
herausgeholt werben.

Neue Sturmverheerungeti in Amerika. Das von.
Pittsburg und Buffalo im Westen und Hatteras unb
Maine im Osten begrenzte Gebiet ist von einem fehr
heftigen Sturm heimgesucht warben. Der Sturm richtete
an Eisenbahnen, Telegraphen und Telephonleitungen
großen Schaden an. Zahlreiche Orte sind vom Verkehr
abgeschnitten. Jn Neivvork fiel 91/2 Zoll Schnee. Jn der
Umgebung von Newi)or-k sind fünf Personen ums Leben
gekommen. Mehrere Schiffe sind an der Küste von New-
England gestrandet.

Im Zweikampf gefallen. Jm Walde von nur) oei

Metz fand Donnerstag früh ein Pistolenduell statt zwischen

dem Leutnant von la Valette St. George vom Jnfanterie-

Regiment Nr. 98 und dem Leutnant Haage von dem
gleichen Regiment, wobei Leutnant Haage fiel. Als

Grund des Zweikampfes wird angegeben: Jn der letzten

Zeit sollen sich zwischen dem Leutnant la Valette St. Georg

und der Gattin des Leutnants Haage Beziehungen an-
geknüpft haben. bie zum Zweikampf fuhrten.

Rainpollas Kammerdiener verhaftet. Der alte
Kammerdiener des verstorbenen Kardinals Rampolla,
Giuseppe Earette, genannt Peppino, ist unter dem Ver-
dacht verhaftet worden, sich wertvolle Gegenstande aus
dem Nachlaß des Kardinals angeeignet zu haben. Der
Kammerdiener wird auch mit. bem Perschwinden des
ersten Testaments Rampollas in Verbindung gebracht.
Ein kostbares Chorhemd, das Peppino gestohlen haben
foll, will er von dem Kardinal noch bei. Lebzeiten ge-
schenkt erhalten haben. Er leugnet hartnäckig, irgendwelche
Sachen gestohlen zu haben. -

Befreiung vom Militärdienst. Jn Olmütz ist man
einer Militärbefreiungsaffäre auf die Spur gekommen.
Gegen Zahlung von 500 bis 1000 Kronen haben ein
Regimentsarzt und vier Unterosfiziere mit Hilfe falscher
Zeugnisse die Rekruten vom Militärdienst befreit. Die
Genannten sind verhaftet.



» Einbruch in eine Kirche. Jn dem Berliner Vorort
Weißensee ist die katholische Kirche St. Joseph von Dieben
lxeimgesucht worden. Die Diebe schnitten die Bleiverglasung
eines» Fensters aus und stiegen durch die Öffnung in bie
xoafriftei. Hier erbrthen sie die Behälter, in denen die
wertvollen Kirchengerate aufbewahrt werben. Sie stahlen
ixoei große Leuchter, ferner drei goldene Kelche. Außerdem
-«.-l:ra·ubten sie die im Tabernakel befindliche Monstranz
jzzissincuider _ »und nahmen die kostbaren Teile mit; eine

« »..;..i«-kI-nnz. die auch großen Wert hat, entivendeteii sie»
Verurieuuug des Agenteu setting. Das Schwurgericht

in Leitmeritz verurteilte den Berliner Agenten Paul Keiling
ive en Totschlags, begangen bei Überschreitung der Not-
we r,» zu acht Monaten schweren Kerkers. Gelegentlich des
böhmischen Seherstreiks hatte Keiling arbeitswillige Schrift-
seßer und Buchdrucker nach Tetscben gebracht, was den Un-
willen ber streikenden und ausgesverrteii Schriftsetzer hervor-
riek.· Bei einem Zusammentreffen zwischen diesen und
Keiling will letzterer von den Ausgesperrteii bedroht worden
fein. er zog einen Revolver und schoß den Maschinenmeister
Solinger nieder. Der Staatsanwalt, der die Berurteilung
wegen Mordes beantragt hatte, meldete sofort die Richtig-
keitsbeschwerde an.

Freispruch im Thorner rrenhausproåesh Nach zwei-
tägiger Verhandlung sprach ie Thoxner trafkammer den
wegen Beleidigung angeklagten praktischen Arzt Dr. Schacht
aus Kulm i. Westpr. frei. Es handelte sich um—»einen seit
langen Jahren schwebenden Konflikt zwischen»einer Reihe
von Kulmer Bürgern auf der einen und den,ftadtischen Be-
hörden, höheren Provinzialbeamten und Arzte-n auf ‚ber
anderen Seite. Dr. Schacht war mit. bem ‚SBurgermeifter
Liebetanz-Kulm aus politischen und zivilrechtlichen Grunden
in Streitigkeiten geraten, deren Folge eine Reihe von Pro-
zessen und Strafanträgen gegen Dr.»S»chacht waren. Da
Zweifel an der geistigen Zurechnungsfahigkeit Dr. Schachts
ausstiegen, wurde er in der westvreußischen Landesirrew
anstalt Konradstein fünf Wochen lang beobachtet, und als
er entlassen war, schrieb er Über seinen dortigen Aufenthalt
eine Broschüre, die schwere Beschuldigungen gegen die
Leitung der Anstalt und die dortigen Arzte enthielt. Die Frei-
svrechung mußte auf Grund des § 51St.-P.-O. erfolgen.
Danach war er für die Beleidigungen nicht verantwortlich
zu machen.

' Bombenanentat gegen ein Pfarrhaus-. Jn dem
luxemburgischen Dorfe Consdorf wurde gegen den Pfarrer
ein Attentat versucht. Auf der Schwelle des Pfarrhauses
explodierte in der Nacht eine Bombe und richtete an dem
Gebäude großen Schaden. an. Die Mauern wurden teil-
weise zertriimmert. Die Bewohner des Pfarrhauses
kamen mit dem bloßen Schrecken davon. Die Unter-
suchung über den Beweggrund des Attentates ist noch
nicht abgeschlossen, doch steht fest, daß es sich um einen
Racheakt der Pfarrkinder des Geistlichen handelt, der
im {ärt nicht gern gesehen ist und schon mehrmals bedroht
wur e.

Kleine Tages - Chronik.
Hamburg, 3. März. Die norwegische Viermasterbark

.,Tasman« ist in. ber Norbfee gekentert. 13 Mann der

Besgßung sind ertrunken, sechs Mann konnten gerettet
wer en.

Bromberg, 3. März. Jn Crone an»der Brabe wurden
das Kinderfräulein und das Dienstmadchen eines Kauf-
manns in ihrem Zimmer durch Kohlenorvdgase erstickt
aufgefunden. ‘

Paris, 1. März. Aus einem Postwagen, der die Postsachen von
den Aemtern nach den Banken befördert, find Sendungen von hohem
Wert gestohlen worden. Eines der gestohlenen Pakete enthielt für eine
Million Frank Wertpapiere. Die Banken sind verständigt, so daß den
Tätern nicht möglich sein wird, die Papiere zu verlaufen.

Ncwyork, 27. Febr. Ein großes Feuer zerstörte das
Gefängnis zu Montreal. Acht Gefangene wurden als
Leichen gefunden.

St. Gallen, 26. Febr. Bei dem Brande eines Bauern-
hauses in dem Bergdorf Ernetschwill sind vier Kinder in
den Flammen umgekommen. Die Eltern und fünf
weitere Kinder erlitten schwere Brandwunden.

Die grosse Zeit IZIZIIIL
s. bis 14. mm. (Nachbrud verboten.)

« Am 10. März konnte auf dem Kongreß von Ehatillon der Ve-
vollmächtigte Napoleons, Eaulaineourt, nichts anderes vorbringen, als
daß Napoleon auf der Forderung der ,,natürlichen Grenzen« Frank-
reichs« bestände; zugleich wünschte Napoleon, um Zeit zu gewinnen,
einen Kongreß sämtlicher kriegführendeii Mächte. Anstatt daß man
nun alle Verhandlungen einfach abbrach, gab man am 13. März Cau-
laineourt nochmals eine Frist bis zum 15. März für eine endgültige
Erklärung des Kaisers.

Napoleon war wie mit Blindheit geschlagen. Noch wäre es
ihm möglich gewesen, durch einen schnellen Friedensfchluß sich den
Thron zu erhalten; die zeitweiseii Erfolge aber, die er hatte, ließen
ihn immer wieder erneut höhere Forderungen stellen. Napoleon hatte
nur 27 000 Mann zur Verfügung, wozu 12000 Mann Marmonts
kamen, unb mit diesen Kräften beschloß er die Verfolgung Blüchers
auf Laon zu. Am 8. März hatte bereits Ney einen Kampf bei (Eton—
velles zu bestehen; seine Versuche, sich dieses Dorfes zu bemächtigen,
wurden von den Russen abgewiesen. Napoleon beschloß an diesem
Tagfe, durch einen nächtlichen Uebersall auf Laon Blücher niederzu-
wer en.

Blücher seinerseits glaubte, daß Napoleon 71000 Mann habe;
dennoch beschloß er, dem Angriff mit Ruhe entgegenzusehen. So kam
es denn am 9. März zur Schlacht bei Laon, die nachts begann
und bis in die Nacht dauerte. Den ersten Angrisf mußten die Russen
aushalten, die Etonvelles räumen mußten, dann gab es ein heftiges
Ringen der Preußen gegen Ney und Mortier. Der Kampf, an vielen
Stellen sich in Einzelkämpfe auflösend, wogte hin und her, bis Napo-
leon selbst eingrisf. Bei Claey entwickelte sich von 4 Uhr an ein
heftiger, bis in die Dunkelheit währender Kampf, der jedoch keiner
Partei den Sieg zusprach. Der Tag hätte zu einem vollen Erfolge
für die Schlesische Armee führen können, es fehlte jedoch der richtige
Nachdruck in der Ausführung der Befehle, weil es eben an der
Leitung Blüchers fehlte, der krank lag. Dennoch endete der Tag mit
einem,bedeutenden (Erfolge. York unb Kleist übersielen nämlich in
der Dunkelheit bei Athis das Korps Marmont, das trotz heldew
mütigen Widerstandes schließlich in wilder Flucht auseinanderstob und
arg zerfprengt wurde.

Noch in der Nacht erhielt Napoleon bie Nachricht von dem Un-
glück bei Athis. Er ordnete den Rückng an und suchte nun, am
11. März in Soisfons angekommen, seine Truppen zu ordnen unb neu
zu organisieren. Am 12. März brach er gegen Reims auf, das von
St. Priest eingenommen worden war. St. Priest, der sich in Reims

  

 

sicher fühlte, erlitt nun bie Ueberraschung eines Ueberfalls durch Na-
poleon und eine überaus schwere Niederlage; St. Priest selbst wurde
tödlich verwundet. Der Verlust der Verbündeten betrug 6000 Mann,
während die Franzosen nur 800 Mann einbüßten. Um 3 Uhr mor-
gens hielt Napoleon, von den Einwohnern mit Begeisterung begrüßt,
seinen Einng in das illuniinierte Reims. Hier blieb er drei Tage,
angestrengt mit der Organisation seiner kleinen Armee beschäftigt. Er
erkannte, daß sein Vorgehen gegen die Schlefische Armee aussichtslos
sei und beschloß nun, sich wiederum gegen die Hauptarmee zu wenden.

Napoleon wußte nicht, wie übel es in Wirklichkeit mit der Schle-
fischen Armee bestellt war. Blüchers schwere Erkrankung an einer
schmerzhaften Augenentziiiidung zeigte zwar einerseits die Bedeutung
des Marschall Vorwärts für die Armee, andererseits aber hemmte sie
fast vollständig alle Unternehmungen. Gneisenau allein getraute sich
nicht selbständig Dispositionen zu treffen; er orbnete wenigstens die
Aneinaiiderziehuiig der Armee ihrer Sicherheit wegen an, aber im
ganzen blieb die Schlesische Armee nun etwa eine Woche lang untätig.
Dazu kam, daß York gegen Blücher sehr aufgebracht war, von dem
er sich zurückgesetzt fühlte; mit Mühe wurde der Riß verkleistert.

Bei der Hauptarinee waltete inzwischen Schwarzenberg nach wie
vor als ewig zauderndes, die besten Absichten durchlreuzendes Element.
Ein am 11. März vom Zareii an Schwarzenberg gerichteter Brief, um
den Oberseldherrn endlich zur Entlastung Blüchers zum Vormarfch
auf Bitry zu bewegen, hatte keinen Erfolg, ebensowenig ein Brief voni
nächsten Tage, in welchem der Bar bem Oberfeldherrii seinen schnei-
denden Tadel aussprach. Am 12. März kam es in einer Konserenz
zu leideiischaftlicheii Erörterungen; der Zar gab seiner Eiitrüstung
über Schwarzenbergs Untätigkeit Ausdruck, und der sonst so zurück-
haltende König von Preußen sprach sogar offen die Vermutung aus,
daß Oesterreich im Einverständnis mit Frankreich handele. Am
13. März antwortete Schwarzenberg, daß er ,,iinnier gut iiiaiiöveriert
habe“. Am 12.März endlich kam etwas Bewegung in die Haupt-
armee, so daß es beinahe den Anschein bekam, als ob man gegen
Paris ziehen wolle.
 

Lukas und ngegend.
Auras, 6. März 1914.

* Am Sonnabend, den .14. 'b. M., findet hierselbst Ge-
ś richtete-g statt.

* Der am Sonntag, den 1. März c, von dem Gast-
hausbesitzer Herrn Hamann hierfelbst veranstaltete Masken-
ball erfreute sich eines regen Besuches. Nur hatte man
noch mehr Masken erwartet.

_Sehfefien und Grenzgebiete
Mißhandlung eines Generalmajors.

Doppelselbstmord der Burschen.
Neiße, 25. Februar.

Hier hat sich ein in der deutschen Armee noch nicht
dagewesener Vorfall ereignet. Der Kommandeur der
24. Jnfanteriebrigade, Generalmajor Boöß, wurde gestern
früh von seinen beiden. Militärburschen, als er diese, die
nicht rechtzeitig zum Dienst erschienen waren, kontrollieren
wollte, überfallen, mißhandelt und leicht oerleht.

Die Täter, die zunächst eiitflohen, wurden heute früh
bei Wischke auf ber Strecke Neiße—421mm: vom Zuge
überfahren tot aufgefunden. Die beiden Soldaten waren
gestern in der Umgegend von Neiske nmhergeirrt. Jn der
Nacht verübten sie Selbstmord.

Die Leichen der beiden Soldaten lagen dicht bei-
einander. Der einen Leiche, der eines Kavalleristen, war
der Kopf glatt abgefahren. Bei der zweiten, der eines
Jnsanteristen, dessen Achselklappen die Nummer 62 trugen,
hing der Kopf noch lose am Körper. Beide Leichen waren
schon erkaltet. Sie müssen also von einem Zuge, der in
der Nacht die Station Wischke passierte, überfahren worden
ein.
Der »Schlesischen Zeitung« wird über den aussehener-

regenden Vorfall noch folgendes geschrieben: Der Generals
major Bei-Iß, Neue Berliner Stiaße in Neiße wohnhaft,
begab sich am Dienstag früh, begleitet von seinem Dienst-
mädchen, das ihm mit einer Lampe leuchtete, ba es noch
dunkel war, in die im selben Hause befindziche Wohnung
seiner beiden Burschen, des Husaien Weiß vom Husarens
Regiment Nr. 6 unb des Musketiers Schremer vom Infan-
terieiRegiaienr Nr. 62, um sie zu wecken unb zum Dienst
zu schicken. Als der General das Burschenziinnier betrat,
packte ihn der eine Bursche von vorn und schlug mit dem
Seitengewehr auf den General las, während der andere
zugleich von hinten mit einem Beil einen Hieb nach dem
Kopf des Generals führte. Dei General brach besinnungs-
los zusammen, nnd während das Dienstmädchen hinwegeilte,
um Hilfe zu holen, entslohen die beiden Täter. General
Boäß hat Wunden am Kopfe und an den Händen erlitten
und dürfte, wenn keine Komplikationea hinzutreten, in drei
bis vier Wochen wieder hergestellt fein. Die beiden Bur-
schen waren verschiedene Male über den Zapsenstreich aus-
geblieben unb fehr unpiinktlich im Dienst gewesen und sollten
abgelöst und bestraft werden. General Boäß gilt allgemein
als ein wohlwollender und gerechter Vorgesetzter.

 

Breslam Heiratsschwindler. Die Kriminalpolizei hat
einen Heiratsfchwindler verhaftet, der schon vielfach vorbestrast ist.
Es ist der Genieindeförster a. D. Georg Jäckel. Obgleich er verhei-
ratet ist, hat er durch Heiratsannoneen mit verschiedenen heiratslustigeii
Mädchen Beziehungen angeknüpft und sie zur Hergabe ihrer Erspar-
nisse bewogen. — Ein Jugendstreich Durch einen unüberlegten
Streich hat der 20jährige Obersekundaner H. sich seine ganze Lauf-
bahn verscherzt. Er besuchte das Magdalenengymnasiuin und fürchtete,
nicht nach Uiiterprima versetzt zu werben. Da er die Ofsizierskarriere
einschlagen wollte, beabsichtigte er, sich ein Prinianerzeugnis selbst an-
zusertigen, und bestellte bei einem Graveur einen Stempel des Gym-
nasiums nach einer Vorlage. Der Graveur aber war so vorsichtig,
Rückfrage zu halten, unb so kam die Geschichte an den Tag. Nun
hatte aber H. ein Schreiben an den Graveur angefertigt, in welchem
dieser mit Anfertigung des Stempels betraut wurbe, unb dieses
Schreiben mit bem Titel des Direktors nnterzeichnet. Dies stellte eine
schwere Urkundeiifälschung dar, wegen welcher der junge Mensch sich
jetzt vor der Ersten Strafkammer zu verantworten hatte. Die Be-

.fälle an der Laurahütter Grenze nehmen wieder überhand.

 

forgnis des Schülers, die Prüfung nach Unterprima nicht zu bestehen,
war übrigens grundlos, nnd so bat der Staatsanwalt selbst um eine
möglichst milde Strafe. Sie lautete auf einen Tag Gefängnis bei
bedingter Begiiadigung. — Von der Jnnungsbank. Der erste
Direktor der Jnnungsbank in Breslau, e. G. m. b. H., Hugo Badek-
mann, ber wegen Verdachtes, Betrug, Urkundensälschung und Unter-
schlagung begangen zu haben, von der Krimiiialpolizei verhaftet
worden war, ist wieder freigelassen worden. — Diebstahl auf der
Reichsbank. Einem Kassenboten ist an der Wechselkasse der Reichs-
bank aus seinem Ueberzieher eine braune lederne Brieftasche gestohlen
worden, in der sich 1000 M. in Hundertniarkscheinen befanden.

Beuthen OS. Saechari-nschmuggel. Vor der Strafkammer -
hatten sich der Handelsmann Aron Lewy aus Sosnowiee und dessen
Sohn Oskar wegen Vergebens gegen das Süßstofsgesetz zu verant-
worten. Am 25. November waren die Angeklagten mit einem Fuhr-
werk nach dem Güterbahnhos in Myslowitz gekommen, um eine Sen-
dung Aepfel in Empfang zu nehmen. Der abfertigende Beamte unter-
zog die in Tonnen verpackten Aepfel einer Revision und fand dabei
etwa fünfzig Kilograinm Saecharin, das die Angeklagten über die
Grenze geschiiiuggelt hatten. Beide Angeklagte wurden zu je zwei
Wochen Gefängnis und 100 Mark Geldstrafe verurteilt. — Ein Brand
entstand in Brzezowitz bei einem Bauer, dessen Knecht sich mit bren-
nender Pfeife in die Scheuer ins Stroh gelegt hatte und eingeschlafen
war. Die Scheuer geriet in Brand, und der Knecht trug erhebliche
Brandwunden davon, so daß er in das hiesige Krankenhaus geschafft
werden mußte.

Bogutschiitstawodzie. Folgen des Bergbaues. Die
vor drei Jahren auf bem hiesigen Friedhofe erbaute Herz-Jesukirche
mußte für den Gottesdienst gesperrt werden« An den Außenwänden,
Jnneiiwänden, an der Decke, in dein Flieseiifußbodcn, sowie in der
Gruft waren handbreite Risse und Sprünge entstanden. Eine Gerichts-
kominission und fünf Bausachverstäiidige stellten fest, daß der Bergban
die Ursache der großen Schäden ist.

Bricg. Heinze f. Hier starb der Mitinhaber der Großsirma
T. A. Heinze, Fabrikbesitzer Hugo Heinze, im 61. Lebensjahre — Tö d-
licher Unfall. Jii Stoberaii lief das zehnjährige Töchterchen des
Gutsbesitzers Frenzel so heftiggegen eine Wagendeichsel im elterlichen
Gelföshb daß es an den inneren Verletzungen im Brieger Marienstift
vertar . .

Fricdlimd. Ein schweres Unglück hat die Familie des
Buchdruckereibesitzers und Ratsherrn Herniann Walter hier betroffen.
Seine Gattin stürzte bei der Bereitung des Badewassers in das Bad
und konnte nur als Leiche aus dein heißen Wasser geborgen werben.

Glogau. Friedrich des Großen Denkmal in Glogau.
Die (Enthüllung des Denknials Friedrichs des Großen soll am
19. April d. J. erfolgen, dem Tage, an dem vor hundert Jahren die
letzten Franzosen Glogau verließen. Der Denkmalsfonds, zu dem der
Kaiser 2000 Mark gestiftet hat, beträgt 30000 Mark.

Guadenfeld. Kirchenräuber iibten in der kath. Kirche in
Grzendzin einen Einbruchsdiebstahl aus und beraubteii den Opferkasten.
Den Einbrechern fiel eine erhebliche Geldsumme in die Hände.

Groß-Strchlitz. Ueberfall. Etwa zwei Kilometer von San-
dowitz liegt die Mühle Kukofka. Zu dieser führt ein Wasserlaus und
daneben ein Feldweg. Auf diesem wurde der Hütteiipenfionär Bu-
rainski aus Sandowitz tot aufgefunden. Die Leiche lag auf bem Ge-
sicht in einer Blutlache; am Gesicht und am Halse bemerkte man
Hautabschürfungen und mit Blut unterlaufene blaue Flecke, auf dem
Rasen Blutspuren, am Anzug Blut. Etwa 40 Meter vom Tatorte
lag ein schwarzer Filzhut. Der Ermordete trug eine Pelzmütze. Der
Mörder hat wohl in der Finsternis seinen Hut verloren und sich die
Pelzmütze angeeignet. Der Mörder ist bisher unbekannt. — Aus-
fetzung eines Zigeunerkindes. Bei dem Ehausseeaufseher Klimek
in Salesche bettelte eine Zigeunerin, wurde jedoch abgewiesen. Später
wurde aus der an der Haustür stehenden Bank ein Lumpenbündel
vorgefunden, in dem ein etwa acht Tage altes Kind steckte. Die Ehe-
srau des Getianiiten nahm sich des hilflosen Wesens an unb gedenkt
es auch weiter in ihrer Obhut zu behalten.

Grottkau. Wasserleitung. Das Projekt einer Zentral-
wasserleitung für die Stadt Grottkau wird nunmehr zur Wirklichkeit
werben. Pumpversuche sind im Stadtwalde in einem Versuchsbrunnen
vorgenommen worden, welche den günstigen Erfolg hatten, daß durch
diesen die Wasserversorgung der Stadt als garantiert gelten kann.
Der Breslauer Jngenieur Krüger hat den städtischen Körperschafteii
berichtet, daß der Versuchsbrunnen täglich rund 500 Kubikmeter
Wasser liefert. Um die Wasserleitung rentabler zu gestalten, sollen
die Nachbargemeinden Thaarau, Halbendvrf und Klein-Neudorf für
Leitungsanschlüsfe interessiert werben. Von vornherein soll berücksich-
tigt werben, daß Grottkau von der zu gründenden elektrischen Ueber-
landzentrale vom Ottmachauer Staiiweiher elektrische Energie ent-
nehmen wirb.

Juliusburg. Pastorwahl. Pastor Meltzer aus Blunierode,
Kreis Neuniarkt, wurde zum ev. Geistlichen von Juliusburg an Stelle
des am 1. April d. J. in den Ruhestand tretenden Pastors Fabian
gewählt.

Königshiittc. Der russische Nachbar. Die Grenzzwischcåm
er

18jährige Lehrling Motz machte einen Spaziergang nach dem Bienhof
und geriet dabei versehentlich über die Grenze. Die übereifrigen Ko-
sakeii nahmen ihn fest und brachten ihn nach Bendzin. Da er vermißt
wurde, stellte man Ermittelungen an und fand die Vermutung einer Fest-
nahme bestätigt. Der Vater und der Lehrherr veranlaßten durch Ver-
mittelung der Polizei die Freilassung des Lehrlings. Ein Polizei-
inspektor und ein Polizeiwachtmeifter fuhren nach Bendzin, um den ,,Atten-
täter« abzuholen. —- Traurige Familienverhältnisse. Jn Neu-
dorf wurde die zur Fürsorge bestimmte Hedwig Kwiotek, die von ihren
Eltern und Verwandten verborgen gehalten wurde, festgenommen.
Das Mädchen wurde schon seit sechs Monaten von der Polizei gesucht.
Die Kiviotekschen Eheleiite haben sechs Kinder, die sämtlich in Für-
sorgeerziehungsanstalten untergebracht finb.

ßanbeü. Musikdirektor Möller f. Gestern verschied hier
der Dirigent der hiesigen Badekapelle, Königl. Musikdirektor Möller.

Landeshut. Gustav-Adolf-Verein. Das diesjährige Jah-
resfest des Schlesischen Hauptvereins der Gustav-Adolf-Stistung findet
vom 23. bis 25. Juni in Laiideshut statt.

« Lauban. Ertrunken. In Ober-Altlauban stürzte das drei-
jährige Söhnchen des Kutschers Eichler in den Altlaubaner Bach.
Noch ehe Hilfe kam, mußte das Kind ertrinken.

Laurahütte. Tödlicher Sturz. Die auf ber Schützenstraße
beim Hausbesitzer Gawron wohnende Witwe Schütz ist am Donnerstag
abend die Kellertreppe hinabgestürzt. Sie hat sich dabei eine derartig
schwere Schädelverletzung zugezogen, daß sie kurze Zeit barauf ftarb.
—- Ein gliieklicher Gewinner. Der Hauptgewinn der Detmolder
Lotterie im Betrage von 60000 Mark fiel nach Laurahütte; der
Gewinner ist ein Lehrer.

Liegiiitz. Der Generalpardon. Hier sind durch den General-
pardon ungefähr 11 Millionen Mark mehr an Vermögen angegeben
worden als seither. Aus Görlitz wird ein Fall gemeldet, in dem bis
jetzt eine halbe Million Mark der Besteuerung entzogen worden war.

Lipine. Ein Unglücksfall ereignete sich auf ber Mathilde-
westfeldgrube. Dort war der Schlösser- und Dreherlehrling Müller,
Sohn des Platzmeisters Müller, mit dem Hobeln eines Eisenstückes
beschäftigt, wobei er von der Hobelbank erfaßt unb ihm ber Kopf ein-
gedrückt wurde.



Löwenberg. Eisenbahnunfall. Jnfolge starken Nebels
wurde auf der Strecke Löwenberg—Siegersdorf in der Nähe der
Station Naumburg das Fuhrwerk des Fleischermeisters Lachmann aus
Paritz von einein Zuge überfahren. Lachmann war sofort tot, Pferd
und Wagen ivurden zerrissen.

_ Marklissa. Gefährliches Spielzeug. Der Arbeiter Hänsch
in Steinkirch ließ seinen geladenen Revolver auf bem Tische liegen.
Der 6 Jahre alte Enkelsohn eignete sich den Revolver in einem un-
bewachten Augenblick an und begann damit zu spielen. Plötzlich ent-
lud sich die Waffe, und die Schrotladung zerriß dem Kinde den
Unterkiefer.

Myslowitz. Zum Lubelski-Prozeß. Jn dem Prozeß
gegen den Mädcheiihändler Lubelski war in der Urteilsbegrüiidung
hervorgehoben worden, daß Myslowitz das große Einfallstor der
internationalen Mädchenhäiidler sei. Ferner war gegen eine Anzahl
von Polizeibeamten der Vorwurf erhoben worden, daß sie sich in
wirtschaftlicher Abhängigkeit von dem Spediteiir Weichmaiin befäiideii
und nur dadurch das Treiben Lubelskis möglich gewesen sei. Diese
Anschuldiguiige:i bezeichnete Bürgermeister Dr. Heuser in einer am
Donnerstag in der Stadtverordneteiiversamiiilung abgegebenen Erklä-
rung als grundlos. Beftocheii worden sei nur der auf Probe tätig
gewesene Polizeikomniissar Selle. Da er aber sein Examen nicht be-
standen habe, sei er entlassen worden. Jm übrigen sei festgestellt, daß
zwar einige Beamte vor vielen Jahren sich Darlehen von Weichmann
geliehen und zurückgezahlt hätten. Von denjenigen Beamten aber,
die seit zwölf Jahren den Dienst in der Registrierstation nnd bei der
Ueberivachiing des Liibelski zu tun hatten, ift, so betonte er, nicht nur
kein einziger bestvcheii worden, sondern hat auch nicht ein einziger von
Lubelski, sliäeichmann, feinen Angehörigen oder Aiigestellteii jemals
Geschenke oder Darlehen genommen. Zum Schluß hob er hervor, daß
er auf Grund der Anschuldigungeii gegen sich unb sämtliche Beamte
der Polizeiverwaltiiiig das Diszipliiiarverfahreii beantragt hat.

Nanislau. Der konservative Kreisverein in Groditz
hielt eine Versammlung ab, in welcher der Parteisekretär Neuinaiiii
aus Breslau eine begeisternde Rede hielt. Bei der Diskussion hielt
Schmiedeiiieister Becker aus Gülchen einen Vortrag. Darauf folgte
die Wahl eines Vorsitzenden, wobei Schmiedenieister Becker als Vor-
sitzeiider einstimmig gewählt wurde.

Nciirode. Dem Tode entrissen. Aus schwerer Todesgefahr
wurden vier Menschenleben in der Wohnung des Haiidelsmaiines
Lengsfeld gerettet. Der Hauswirt hatte verdächtige Anzeichen bemerkt,
und als auf sein Klopfen niemand öffnete, wurde die Tür eingeschlagen.
Jn der Wohnung lagen Frau Lengsfeld, ihre Schwester, ihre Tochter
unb ihr Schwiegersohii betäubt und mit dem Tode ringend. Aus-
strömendes Kohleiigas war die Ursache. Aerztliche Hilfe war bald zur
Stelle, unb es gelang nach längerem Bemühen, sämtliche Personen
wieder zum Bewußtsein zu bringen.

Nikolai. Fabrikbau. Eine belgische Firma beabsichtigt hier
eine Majolika- und Steingutfabrik einzurichten. Auf einzelnen Fel-
dern, dicht an der Stadt, sind sehr seltene Tonlager erbohrt bzw. er-
graben worden, die nun ausgebeutet werden sollen. Damit bekommt
Nikolai zirka 200 Familien von Arbeitern in seine Mauern, die für
die Geschäftswelt nicht ohne Bedeutung sind.

Nimptsch. Dem irdischen Richter entzogen. Selbst ge-
richtet hat sich der galizische Saisoiiarbeiter Anton Jaiiisch, welcher im
Oktober v. J. im Niinptscher Kreise eine galizische Arbeiteriii mit
feinem Leibgurt erschlagen hat. Er wurde im Gerichtsgefängnis in
Polkwitz in feiner Zelle an der Türklinke erhängt aufgefunden.

Obernigk. Neues Sanatorium. Das Saiiatorium für
Leichtlungenkranke ,,Waldtal« von« Dr.Kontny ist seiner Vollendung
nahe gerückt. Es liegt in dem gefchützten Tale, wo sich früher die
Reimaiiiische Ziegelei befand. Die prächtigeii Garten- unb Park-
anlagen geben dem Ganzen einen schönen Anblick. Die innere Ein-
richtung ist der Neuzeit angepaßt. Ein Laboratorium ist geschaffen,
ebenso ein Raum für Röiitgeiistrahleniintersuchiiiigen und ein solcher
für elektrische Bäder. Eine große elektrische Sonne ersetzt den etwa
fehlenden Sonnenschein Große Liegehallen und hübsche Baderäiime
mit schöner Einrichtung sind vorgesehen Ein prachtvoller Winter-
garteii mit den schönsten, auch exotischen, Pflanzen, Spriiigbriiiiiien
usw. ist hergestellt worben. Die hübschen Ruheplätze und die Teiche
des Parkes sind in der ringsherum herrschenden Waldesschöiiheit einzig
in ihrer Art.

Ohlau. Nachahmenswert. Der hiesige Magistrat beabsich-
tigt, im kommenden Frühjahr und Sommer in der Grottkaiier Vor-
stadt zehn bis fünfzehn Eiiifainilienhäuser für minder bemittelte Fa-
milien zu erbauen. wobei kiiiderreiche Familien in erster Linie berück-
sichtigt werben. Die Grundstücke find dreiviertel bis zwei Morgen
groß. Die Häuser werden zwei bis vier Zimmer nebst Küche und
Beigelaß enthalten und sollen nebst Grundstück etwa 6000 bis 8500
Mark kosten. Die Anzahluiig beträgt ein Viertel des Kaufpreises,
das Restkaufgeld wird als Hypothek mäßig verzinst.

Oppcln. Der Generalpardon hat auch hier einige ganz
erhebliche Höherbefteuerungen zur Folge gehabt. Außer einigen Kauf-
leuten, bei denen in einem Falle eine ganz bedeutende Höherbelastung
sich ergab, hat auch ein Handwerksmeister infolge der günstigen
Situation entdeckt, daß er ein Vermögen von über 90 000 Mark besitzt,
anstatt von bis jetzt 15—20000 Mark.

Ottmachau. Tals perre. Die für die Glatzer Neiße in Aus-
sicht genommene Talsperre ist zugleich für die Gewinnung von Elek-
trizität gedacht. Es würde damit einem lebhaften Bedürfnis ent-
sprochen werden. Die neue Ueberlandzentrale würde dem westlichen
und dem nördlichen Teil des Regieruiigsbezirks Qppeln zur Versor-
guiig der landwirtschaftlichen unb gewerblichen Betriebe dienen, wobei
zunächst die Kreise Neiße, Grottkau, Falkeiiberg und Münsterberg in
Betracht kämen. Die Kreise Neiße nnd Oppeln haben sich bereits zu
Beitragsleistungen für den Bau bereit erklärt. Die Jnteressenteii
wünschen sehr, daß der Minister zu dein Plane Stellung nimmt, damit
möglichst noch in dieser Laiidtagssession eine Vorlage über den Bau
des Elektrizitätswerkes unterbreitet werbe.

Peiskrctscham. Wilddiebe. Dem Förster Lopatta ist es ge-
lungen, zwei gefährliche Wilddiebe in der Fasanerie Elsterberg
bei Peiskretscham auf frischer Tat zu ertappen und ihnen einen Sack
mit acht Fasaiien, ein Gewehr und 31 geladene Patroiieii abzunehmen.
Die Wilddiebe stammen aus Rudahaiiimer.

Primkcnau. Bürgermeisterwahl. Jii der letzten Stadt-
verordiietensitzung wurde Bürgermeister Scholz einstimmig auf weitere
12 Jahre zum Bürgermeister gewählt.

Reichenbach OL. Wasserwerk. Die Stadt hat den Bau
eines Wasserwerks beschlossen. Zu diesem Zweck ist ein Darlehn von
150000 Mark ausgenommen worden. «

Rybnik. An Tollwut gestorben. Der Sohn der Familie
Diesedorf in Paruschowitz, der von einem tollwütigeii Hunde gebissen
wurde unb sich deshalb in das Pasteursche Institut zu Breslau be-

« geben mußte, ist an dieser entsetzlichen Krankheit gestorben.

Schweidnitz. Aufsehen erregt die auf Anordnung der Staats-
anwaltschaft verfügte Verhaftiiiig des Gasthofbesitzers Joppich aus
Reichenbach, des Jnhabers des dort in ber Niederstadt belegeiien
Gasthofes »zur deutschen Krone«. Joppich entfloh vor einigen Wochen
angesichts drohenden Koiikiirses unb nahm zum Schaden seiner Gläu-
biger erhebliche Geldbeträge mit. Nach Aufenthalt in Paris hat er
die Gelder in Moiite Carlo der Spielbaiik geopfert. Als er wieder
heimatlichen Boden betrat, wurde er verhaftet.  
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Im Eins-, giiiuigin von ”maßen.
(Geb. 10. März 1776.)
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Erwäg’ ich, wie in jenen Schreckenstagen
Still deine Brust verschlossen, was sie litt,
Wie du das Unglück mit der Grazie Tritt
Auf jungen Schultern herrlich hast getragen.

Wie von des Kriegs zerriss’nem Schlachtenwagen
Selbst oft die Schkar der Männer zu dir schritt,
Wie trotz der Wunde, die dein Herz durchschnitt,
Du stets der Hoffnung Fahn’ uns vorgetragen:

O Herrscherin, die Zeit dann möcht’ ichsegnen,
Wir sah’n dich Anmut endlos niederregnen;
Wie groß du warst, das ahneten wir nicht.-

Dein Haupt scheint wie von Strahlen mir uinschiminertz
Du bist der Stern, der voller Pracht erst flimmert,
Wenn er durch fiiist’re Wetterwolkeii bricht.

Heinrich von Kleist.
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Scidenbcrg. Schmuggel. Die Altivarenhändlerin Agiies
Simon ans Görlitz ivurde an der Grenze bei Seideiiberg abgefaßt,
als sie 2" Pfund Streichhölzer aus Böhmen nach Preußen schinuggeln
wollte. Nach Feststellung ihrer Persoiialieii iviirde sie wieder ent-
lassen. Als sie in Begleitung zweier Männer wieder an der Grenze
gesehen wurde, ivurdeii alle drei Personen angehalten, unb bie Unter-
suchung ergab, daß alle drei mit böhniischen Streichhölzerii ,,gespickt«
waren. Sie wurden verhaftet.

Sohrau. Jn der Sandgrube verschüttet. Ein bedauer-
licher Uiiglücksfall ereignete sich in Oschin. Der 19 Jahre alte Sohn
des Rentengutsbesitzers und Maurerpoliers Johann Orawski war in
einer Sandgrube mit dem Aiisschachten beschäftigt. Sein 14jähriger
Vetter befand sich dicht neben der Grube. Plötzlich das oben über-
gäiigende Erdreich nach und begrub Orawski vollständig. Jn seiner

opflosigkeit lief der Vetter anstatt in das in der Nähe befindliche
Gut, zum Vater des Verschütteten, dessen Wohnung von der Unfall-
stelle ziemlich weit entfernt liegt. Als der Vater mit noch anderen
Personen nach zirka einer halben Stunde an die betreffende Stelle
heraiikam, konnten die Aiisgrabiingsarbeiteii auch nur mit größter
Vorsicht vorgenommen werden, da das obere Erdreich immer wieder
nachgab. So verging noch eine geraume Zeit, bis der Verschüttete
freigelegt werden konnte. Sofort angestellte Wiederbelebungsversiiche
blieben leider erfolglos.

Strchlen. Zwei Kinder ertrunken. Seit Donnerstag
wurden zwei hiesige Schulmädcheii vermißt; Montag vormittag
wurden sie in einem Wassertümpel bei Teppendorf tot aufgefunden.
Auf der Wasserobersläche sah man ein Körbchen schwimmen, was Ver-
anlassung zum Nachsucheii gab. Es ist anzunehmen, daß sie auf dem
Nachhausewege in der Dunkelheit in das Wasser geraten sind. Das
Körbchen hatten die Mädchen zum Betteln benutzt.

Tcpliwoda. 600 Mark gestohlen. Jni Ochsmannschen
Gasthause in Sakraii wurde eine im Schlafzimmer des Wirtes stehende
eiserne Kassette mit ungefähr 600 Mark Jnhalt gestohlen. Die er-
brocheiie Geldkassette fand man im Doininialgraben des Nachbardorfes
Kuhnsdorf.

Trebnitz. Unglücksfall Der in der Dainpfziegelei Heisig,
Wackivitz, Beier beschäftigte Kutscher Klemptner hatte das Unglück,
durch einen von ihm geleiteten, mit Ziegeln beladenen Wagen über-
fahren zu werben. Man schaffte den Schwerverletzten in das hiesige
Malteserkrankeiihaus, wo er leider bereits kurz nach seiner Ein-
lieferung verstarb.

Waldenburg. Ein Grubenuiiglück, das zwei Menschenleben
forderte, ereignete sich auf dem Hermannschacht. Als mehrere Berg-
leute einen neuen Schacht abteusen wollten, glitt der Berghaner Kühn
aus Altivasser über dem Schacht ab und stürzte in die Tiefe. Dabei
riß er einen zweiten Arbeitenden, den Berghaner Weidauer aus
Seiteiidorf, mit sich hinab. Beide blieben mit zerschnietterten Gliedern
liegen. Die zur Rettung der Abgestürzten herbeieileiideii Maniischafteii
stellten fest, daß Kühn auf der Stelle tot gewesen sein muß. Weidauer
gab noch Lebenszeichen von sich und wurde bald in das Knappschafts-
lazarett«überführt. Dort ist er jedoch ebenfalls gestorben.

Wanseii. Kirchendiebe. Jii der Nacht trieben Diebe ihr
Unwesen am hiesigen Orte. Sie erbrachen in den katholischen unb
evangelischen Kirchen die Opferkästen unb beraubten sie ihres Inhalts.
Von den Dieben fehlt jede Spur.
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» Die Mode der losen, weiten
:.. Blusen ist den jungen Konfirman-
» binnen recht günstig, brauchen sie

sich da doch nicht mehr so vor den
W auf den »Zuwachs« berechneten

s « Taillen zu fürchten, da Blusen jetzt
Q ‚ alle miteinander den Eindruck er-

wecken, als seien sie auf den Zu-
wachs gearbeitet. Auch unser Mo«
dell zeigt eine lose Bluse mit mo-
dernem Stufenrock. Die runde

--»- Bluseiipasse, Aermelmanschetten und
der breite Gürtel sind aus bro-
schierter weißer Seide gearbeitet,
während für das Kleid an und für
sich weißer Beile benutzt wurde.
Die einem Fiitterroek aufgesetzten
drei Belants werden am unteren
Rand mit dicker, weißer Cordoiiett-

S seide abgenäht. Auch die .B«.use
kann auf Futter gearbeitet werden,
was bei dein klaren Voile wohl
vorzuziehen wäre. Weißer Satin

- würde sich jedenfalls am besten dazu
eignen. Dieses Modell kann mit Hilfe eines Favoriischiiittes
von jeder Dame selber gearbeitet werden Schnitt zur
Bluse unter Nr. 5377 in 32, 34, 36, 38, 40, 42 cm halber
Oberweite 40 Ps,, zum Rock unter Nr. 3348 in 96, 104,
108, 112, 116 cm Hüftweite 80 Pf. Zu beziehen oon
der Modeiizentrale Dresden-N 8.

 
iir. 5377.

Weißes Jsioiifiriiiationsfileid
mit lofer Bluse und Stufen-

roch.  

Kleider machen Leute.
Originalvlauderei aus bem Berliner Leben.

Von Gängen Jsolani.
Jm Südwesten Berlins —- ganz in der Nahe des

Belle-Allianeevlatzes, also nahe dem Brennpunkt des welt-
städtischen Lebens — wohnt eine Frau, »die ein eigentüm-
liches Geschäft hat, das nur in Berlin möglich ist und nur
in der Reichshauptstadt so blühen kann, daß ihre Inhaberin
es zu einer ganz wohlhabenden Hausbesitzerin dabei
bringen konnte. h · Iy

Manche werden sagen» die Frau handele mit alten
Kleidern. Aber eigentlich ist das etwas respektlos ge-
fprochen. Denn was sie da in Massen in ihrer gut
bürgerlich eingerichteten Wohnung hängen hat, find ‚feine
Kleider, sondern Toiletten, Kunstwerke der Handfertigkeit
der Modistinnen, Prachtgewänder aus den ersten Mode-
häusern von Paris, Wien und Berlin. Und eigentlich
sind diese Kleider auch nicht alt und getragen, wenigstens
nicht in dem Sinne des Wortes, den wir damit im all-
gemeinen verbinden: sie sind nicht abgetragen.

Eine Dame der Gesellschaft, die auf bem Presseball
oder sonst einer ähnlichen Veranstaltung in einer Toilette
von allen ihren Bekannten gesehen worden ist, kann un-
möglich diese Toilette noch einmal irgendwo anders an-
ziehen. Das wäre ein Verbrechen. Die Leute müßten» ja
denken, sie habe gar nichts mehr anzuziehen, sie besgße
nur das eine Kleid. Das geht unmöglich! Sie »ware
blamiert bis auf die Knochen und müßte sich schämen
Es könnte womöglich dein Kredit des Mannes schaden«
seinen gesellschaftlichen Ruf untergraben. ·

Da aber auf den verschiedenen großen, weltstädtischen
Veranstaltungen immer dieselben Kreise sich begegnen,
immer dieselben Menschen, die eben bei allem dabei sein
müssen, zu finden sind, so müssen eben zahlreiche Damen
ihre Toiletten nachdem sie sie einmal getragen haben, in
den Schrank hängen oder aber verkaufen.

Natürlich ist auch in Berlin die große Ziinft der über
die ganze Welt verbreiteten Altkleiderhändler stark ver-
treten; sie sprechen einen auf der Straße an in ver-
traiilichster Art und richten in einem dem Liebesgeflüster
ähnlichen Tone die Frage an einen: »Haben Sie alte
Sachen zu verkaufeniittl Es wird behauptet, daß einer
dieser Zunft es einmal fertiggebracht habe, als vor dem
Dorne eine Menge harrte, um ein hohes Brautpaar zu
sehen, das eben in den Dom schritt, um sich trauen zu
lassen, dem Bräutigam laut seine berühmte Frage
zuzurufen. Dem Schuhmann der ihn deshalb festnahm,
versicherte der Altkleiderhändler, daß er sich absolut nichts
Böses gedacht habe dabei; solch Bräutigam habe doch ge-
wöhnlich alte Sachen zu verlaufen.

Auch in die Häuser kommen diese Händler in ge-
nügender Zahl. Und sie inserieren in den Tagesblättern,
daß sie für alte Sachen die „höchften Preise« zahlen. Diese
,höchsten SBreife" find natürlich ein relativer Begriff, und
sie finb stets viel zu niedrig für Jene ein- oder höchstens
zweimal getragenen Staatstoiletten, für die diese Alt-
kleiderhändler in der Regel gar keine Verwendung haben.

Jene Frau im Südwesten Berlins aber hat nur für
solche Prachtgewänder Verwendung; sie hat darauf eine
ausgebreitete Kundschast, die sich aus Künstlerinnen aller
Art, ja aus Damen der besten Gesellschaft und freilich
auch aus Damen jener Welt zusammensetzt, welche als
Halbwelt bezeichnet zu werden pflegt. Wenn die Totletten,
die bei jener Frau hängen, ihre Geschichte erzählen
könnten, es würden da oft gar artige Memoiren zutage
kommen. Daß eine Tvilette, die in voriger Woche einen
Hofball mitmachen durfte, später auf bem Körner einer
Kinoschauspielerin gefilmt wurbe unb über viele tausend
Flimmermeter schreitet, dann eine weltberühmte Größe auf
das Podium eines Konzertsaals begleitet, um schließlich
von einer Halbweltlerin auf bie Vergnügungsnächte der
Tanzsäle geschleppt zu werden, kommt wohl nicht selten oor.

Aber unter den Geschichten, welche diese Toiletten er-
zählen können, sind noch viel seltsamere. Man muß dabei
bedenken, daß, wie gesagt, Damen der besten Gesellschafts-
kreise zu den Kundinnen dieser Frau im Südwesten ge-
hören: Damen mit großem Namen, aber kleinen Mitteln,
Frauen, deren Männer hohe Titel haben, aber nicht ebenso
hohe Einkommen. Auch solche Damen haben den Ehrgeiz,
nicht immer in der gleichen Toilette aufn allen den Festen
erscheinen zu wollen, wo sie» sein müssen, ‚um ihren
Repräsentationsvflichten zu genugen. Und bei jener guten
Frau erhalten sie schon eine Toilette,» die mehrere hundert
Mark gekostet hat, für einen einzigen blauen Lappen,
oder sie können sich gar sur eine noch viel geringere
Summe das Prachtgewand zu einem Feste ausleihen.

Und der Zufall spielt manchmal gar seltsam, selbst in
dem großen, gewaltigen Berlin. Dieser leidige Zufall
will es zum Beispiel, daß ein bekannter Berliner Rechts-
anwalt, der seine Gattin zu Hause bei seinen Kindern
wähnt, sie voller Entsehen am Arme eines Kollegen auf
einem Balle vor sich herschreiten sieht, ihr wütend nach-
steigt und dann zu feiner Befriedigung merkt, daß es nur
die ihm bekannte Toilette seiner Gattin war, die er ge-
sehen, in der aber eine andere Frau steckte. h

Unangeiiehiner aber war der Fall, den iungst ein Witz
des Schicksals in dem Hause einer wahrhaftigen Exzellenz
herbeiführte. Die Exzellenz gab eine Gesellschaft Die
Gäste haben sich bereits zum Teil»versariiinelt. Die Gast-
geberin plandert mit einem der Gaste unb dreht dabei der
Tür den Rücken. Plötzlich vernimmt sie» ein inerkwürdiges
Gemurmel. Alle Damen blicken zur Tur. Exzellenz dreht
sich um und steht einem neuen Gast gegenüber, einer
Baronin, die in einer Toilette erscheint, welche von der
Exzellenz selbst kurz vorher auf einem großen Feste ge=
tragen und die von den andern Damen der Gesellschaft
bereits, wie das Geiiiurmel und die ringsum lächelnden
Gesichter zeigen, erkannt worden war.

Ja, eigentlich müßte die Toilettenhändlerin im
Berliner Südwesten sur Jedes Kleid genau Buch führen,
wo es schon getragen worden, damit solche peiiilichen
Zivischeiisälle nicht entstehen können.



Von Britanniens bauptltactt.
F. London, im Februar.

Eine hochinteressante Studie über die Bedeutung und
den Umfang dieser Riesenftadt veröffentlicht soeben der
Schriftsteller John Foster Rage. Er will London für
seine Landsleute und für die anderen Europäer neu ent-
deckt haben und gibt, um das zu beweisen, eine Reihe von
merkwürdigen Feststellungen bekannt.

London ist danach eine Stadt, die keinen Schlaf
kennt; London ist eine Welt für»sich. Die Stadt bedeckt
einen Flächenraum von 125 Quadratmeilen und hat allein
mehr Einwohner als die neun größten Städte Englands
—— Liverpool, Manchester, Birmingham, Sheffield, New-
castle, Leeds, Bristol, Bradford und Hull -—- zusammen.
Die Stadt durchziehen fast 1200 Kilometer Bahngleise,
und sie hat 605 Stationen. Dazu kommen fast 120 Kilo-
meter Untergrundbahn. Jeden Morgen kommen auf den
Stationen der City 2400 Züge an, und es stürzen sich fast
1500 000 Menschen auf die eine Quadratmeile, auf der
die City mit ihren Bureaiis und ihren Banken sich erhebt.
Jn den 24 Stunden des Tages fahren von den ver-
schiedenen Londoner Stationen 8622 Züge ab. 2 Millionen
Personen fahren täglich auf den 800 Kilometern Straßen-
bahnnetz, das London nach allen Richtungen hin durch-
schneidet; andere Fahrzeuge, die den Verkehr vermitteln,
haben weitere 500 Kilometer Straße zur Verfügung.

Trotz dieses gewaltigen Personen- und Wagenverkehrs
ist London im Vergleich mit Newport ruhig und still.
Der Londoner ist sehr rührig und fleißig, aber ruhig und
ein Feind geräuschvollen Treibens. Es gibt in London
mehr Schatten als in Aberdeen, der Hauptstadt Nord-
fchottlands, mehr Jren als in der irischen Hauptstadt
Dublin, mehr Juden als in Palästina, mehr römische
Katholiken als in Rom.

Jm Jahre 1912 belief sich die Wareneinfuhr in London
auf 4 Milliarden und 560 Millionen Mark, während die
Warenausfuhr 2 Milliarden und 665 Millionen Mark be-
trug. Jnnerhalb einer Zeit von zwanzig Jahren (1892
bis 1912) sind 1963 neue Straßen mit einer Gesamtlänge
non etwa 1200 Kilometer eröffnet worden. Es gibt in
London 19 221 Schutzmäniier. Jm Durchschnitt werden
täglich 308 Verhaftungen vorgenommen. London hat
885 Elementarschulen mit 750 000 Schülern und 17000
Lehrern. 111 höhere Schulen. 71 technische Schulen und
300 Abendfchulen. Weiter gibt es in London 94 Volks-
bibliotheken, 26 Museen und Gemäldegalerien, 51 Theater,
52 Spezialitätentheater, 266 Konzert- und Ballsäle.

Da die Gesetze über den Alkoholismus sehr streng
sind, gibt es in ganz London nur 6700 Bars, was in
Anbetracht der gewaltigen Bevölkerung der Riesenstadt
verhaltnismäßig wenig ist. Für wohltätige Zwecke werden
Iahrlich 240»Millionen Mark verwendet. Der Londoner
Greicikdbetfitz ist gegen Feuer mit etwa 24 Milliarden Mark
veri er

Neue Mundes- der Chirurgie.
(Von unserem medizinischen Mitarbeiter.)

Jn Prag hat es jüngst wieder eine Sensation ge-
geben. Zur Abwechslung keine politische. Sondern eine
chirurgische. Es gelang bekanntlich, einem Madchen, »das
an einer krebsartigen Geschwulst des Oberarms litt, einen
neuen Oberarm einzusetzen und einstweilen, der einer eben
an Selbstmord Verstorbenen angehorte. .

Dieser Operation Bedeutung liegt in dem erzielten
Resultat: der Arm erhielt nach geraumer Zeit seine
normale Beweglichkeit. Für die medizinische Wissenschaft
bedeutet sie nur einen Erfolg mehr. Aber keine neue
Erkenntnis, keinen wesentlichen Fortschritt.» Denn im
Prin ip ist seit einer Reihe von Jahren »die Frage der
Umpslanzung von Gewebestiicken bereits geloft.

So lange wir ein medizinisches Denken haben, lebte
die Überzeugung, daß man fehlende Stucke, 1a Organe
müßte ersetzen können. Wie oft hat sogar der Laie gesagt:
»Mein Herz, mein Heer Ach, wenn man mir doch ein
neues Herz einsetzen könnte.« Es war ein frommer, aber
Doch so naheliegender Wunsch. «Jn alten Seiten, in denen
die Ärzte, durch keinerlei Kenntnis getrübt, ihren Jnstinkten
folgten, hat man darum kräftig mit dem Ersatz kranker
Gewebe durch gesunde gearbeitet. Und .es ist nicht ganz
ausgeschlossen, daß gelegentlich »auch ein Erfolg zu ver-
zeichnen war. Unsere Natur »ist oft imstande, Dumm-
heiten und Fehler der Heilkunstler gutzumachen, weil
sie allein der richtige Heilkünstler ist. So haben schon

vor Jahrtausenden die Jnder baut, bie Chinesen Sehnen

verpflanzt, und sie haben sogar Sehnen von Tieren zu

diesem Zweck benutzt. Auf einem mittelalterlichen Ge-

mälde sieht man, wie einem Negersklaven ein, Bein (bei
lebendem Leibe) abgeschnitten und versucht wird, diesen

schwarzen Klumpen an den Körper eines Patriziers an-

zunähen. «
Jndes waren alle diese zum Teil barbarischen

Methoden nur ein Tappen ins dunkle-. nur die Ahnung
eines Weges. der vielleicht zum Ziele fuhren formte. Erst  
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die Neuzeit hat Klarheit geschaffen. Bahnbrechend haben
hier die Franzosen Dllier, Reverdin und vor allem der
Nobelpreisträger Earrel gewirkt. «

Die erste Aufgabe war natürlich, am Tierversuch fest-
zustellen, unter welchen Bedingungen die Einheilung
fremder Gewebestücke überhaupt möglich ist. Erst mußte
die Keimfreiheit (ASepsis) gefunden werden, die es ge-
stattet, daß nicht Eiterung, Hospitalbrand,«Wundfieber den
ganzen Heilplan von vornherein zerstörten. Sodann
mußte man erst erfahren, daß dem zu über-
pflanzenden Stück noch eine gewisse Lebenskraft inne-
wohnt; eine Lebenskraft, die freilich noch nicht
sofort mit dem Tode des Menschen erlischt. Weiterhin
muß das »Transplantat« (der Uberpflanzungsteih eine
genügende Ernährungs- und Anpassungsfähigkeit und eine
Wiedererstehungskraft besitzen, damit es imstande ist, das
verloren gegangene Gewebe auch wirklich» zu ersetzen. Die
Bedingungen des Erfolges sind Asepsis, genaue Blut-
stillungen, Schonung des überpflanzten Stückes Man
spricht von verschiedenen Materialien dieser plastischen
Operationen und unterscheidet demgemäß zwischen den
Überpflanzungen eigenen Gewebes, der Gewebe von
andern Menschen und drittens der von Tieren. Und es
ist klar, daß, wenn man Gewebe desselben Körpers zur
Verfügung hat — etwa beisAdergeschwülsten und anderen
entbehrlichen Venen von anderen Körperstellen — der
Erfolg am wahrscheinlichsten ist.

Unter Beachtung aller Sicherheitsmaßregeln ist es
gelungen, große Hautlappen, die etwa bei Verbrennungen
verloren gegangen sind, zu ersetzen. Sogar bei Schlum-
häuten — der Lider, des Harnleiters — ist das geglückt.
Und es scheint nur eine Frage der Zeit, daß man auch
zur Bildung einer neuen Speiseröhre Darmstücke wird
verwenden lernen.

Am weitesten vorgeschritten ist die Technik der Ein-
heilung von Knochenstücken. Nachdem es gelungen war,
Knochen und Knorpel zum Einheilen zu bringen, gelangen
auch die Transplantationen von ganzen Gelenken. Es
liegen Beobachtungen über Kniegelenktransplantationen vor.

Aber so gewaltig diese Erfolge sind, ihre Krönung
bedeutet erst die Organüberpflanznng. Carrel ist es in
wenigen Fällen gelungen, durch Vereinigung einer
Hauptarterie und Vene mit den entsprechenden Gefäßen
des Empfängers bei Tieren sogar Nieren einzuheilen.
Gewiß, die meisten Arbeiten verlieer resultatlos. Aber
ein geglückter Fall beweist alles: nämlich, daß die Über-
pflanzung überhaupt möglich ist. Gewiß: es wäre
töricht, an die genialen Versuche Hoffnungen zu knüpfen
für unser Geschlecht Aber ganz leise dürfen wir es sagen:
Unsere Enkel werden es besser haben.

Dr. E. M. Thomas.

Die Millionen des Ozeans.
c/z. Paris, im Februar.

Unter den Neuigkeitene von denen in hiesigen Blättern
die Rede ist, befindet sich eine besonders interessante
Meldung. » Jn der Hafenstadt Saint Vaastsla-.Hougue
(Nor»mandie) soll in kurzem eine eigenartige Bersteigerung
stattfinden: Versteigerungsobjekte sind die 12 oder 13 Schiffe,
die der franzosische Admiral Tourville am 3. Juni 1692
auf Der, Hohe des Cap de la Hougue in den Grund
bohren ließ, nachdem er von der 88 Segel starken britisch-
hollandischen Flotte unter dem Admiral Russell geschlagen
worden war. Er hatte die Schlacht nur angenommen,
weil Ludwig )·(1V.»es ihm ausdrücklich befohlen hatte, und
ein großer Teil seiner Flotte war bereits vernichtet, als
er »sich entschloß, die noch nicht in Brand gesteckten Schiffe
freiwillig zu vernichten, um sie nicht in die Hände des
Feindes fallen zu lassen. Was von den versenkten Schiffen
noch vorhanden ist, wird man bald erfahren: plant man
doch eine untermeerische Expedition, die man erfolgreich
durchfuhren zu konnen hofft. Die Schiffe, die auf dem
Meeresgrunde schlafen und deren Maste schon mancher
Fischer bei ·Meeresstille klar zu erkennen vermochte, waren
wahre Meisterwerke der Schiffsbaukunst des 17. Jahr-
hunderts.

Es «ist nicht das erstemal, das man auf den Meeres-
grund hinabsteigt um nach Schiffen und Schätzen zu suchen.
Der Nemisee birgt in dem geheimnisvollen Dunkel seiner
Wogen zwei Galeeren aus der römischen Kaiserzeit. Vor
mehreren Jahren riß man von der Flanke des schöneren
der beiden Schiffe ein wuiiderbares Medusenhaupt und
Wolfs- und Löwenköpfe, die zwischen ihren bronzenen
Zähnen noch die Ringe der Ankertaue halten, ab. Auf
dem Sande der griechischen Meere liegen Trieren mit
purpurnen Segeln, und an der Küste von Antikothera fanden
genuesische Taucher in einer versunkenen Galeere eine herr-
liche Apollostatue. Jm übrigen erzählt man sich in fast allen
Häer der Welt Geschichten von begrabenen Schätzen. Als
Orellana, einer der Gefährten Pizarros, das Märchen vom
Dorado verbreitet hatte, begannen Schiffe aus allen Welt-
teilen nach den abenteuerlichen Schätzen zu suchen. Jm
vorigen Jahre erschien im Kanal von Aiitiochia eine Art
Quelle-ns.i.ich«er,»um-den Liegeplgtz der im Jahre 1820 mit

 

 

 

 

einer fabelhaften Ladung von Gold und Edelsteinen unter-
gegangenen BriggsGoelotte »Jeune Henri« ausfindig zu
machen. Es gibt aber in· den Tiefen des Meeres auch
Schatze, die sozusagen geschichtlich beglaubigt sind. Dazu
gehören die Kostbarkeiten des Flaggschiffes der »un-
bezwinglichen Armada«. Man weiß, wie diese stolze Flotte
durch den Meeressturm, durch die Brander der Korsaren
und durch die Kanonen der britischen Flotte vernichtet
worden ist. Gerettet wurde nur das Flaggschiff »Florida«,
Eos tan den Kusten Schottlands seine Schäden aus-
e er e.

Ein »gefangener Schotte, der sich für seine Gefangen-
nahme rachen wollte, kroch bis zur Pulverkammer und
sprengte das ganze Schiff in die Luft. Es soll Werte im
Betrage von 750 Millionen an Bord gehabt haben. man
kannsich denken, daß diese gewaltigen Schätze seither schon
oft die menschliche Habgier erregt haben: Abenteurer aller
Art» und Goldsucher versuchten zu den Trümmern des
Schiffes und zu den Strandgütern zu gelangen. Jm Jahre
1668 fand man einigen Schiffszieratz im Jahre 1740
wurden ein paar Kapitäler ausgeworfen; heute noch ge-
langen hin und wieder, wenn der Sturm das Meer bis
zu den Tiefen aufwühlt, etliche Trümmer ans Land.

. Gleich der »Florida« ruhen auf dem Meeresgrunde
die Galeonen von Vigo. Die Galeanen —- zwölf
Transportschiffe, die nach den Aposteln benannt waren —
vermittelten einmal im Jahre unter der Eskorte von
Kriegsschiffen den Verkehr zwischen dem spanischen
Mutterlande und Spaniens Kolonien in Amerika. Als
sie im Jahre 1702, mit Schätzen reich beladen, auf der
Heimfahrt waren, eröffnete eine britisch-holländische Flotte
das Feuer gegen sie. Um sie nicht eine Beute des Feindes
werden zu lassen, bohrten die Spanier ihre Schiffe in den
Grund. Die Reichtümer, die auf diese Weise versenkt
wurden, werden auf 700 Millionen geschätzt.

Auf dem Grunde des Zuiderfees ruhen-so Millionen
in Gold- und Silberbarren in den Flaiiken eines englischen
Schiffes. Jnder Bucht von Navarino liegt der Kriegs-
schatz der türkisch-äghptischen Flotte, die durch das Kreuz-
feuer der englischen und französischen Kanonen in den
Grund gebohrt wurde: fünf Millionen, die als Sold für
die Truppen in der Krim bestimmt waren, birgt ein eng-
lisches Schiff in der Bucht von Balaklawa; zu erwähnen
iväre schließlich noch das Schiff »Dorothea«, das vor
Zululand ‚mit dem Vermögen Krügers, des ehemaligen
Burenprasidenten, nnteraina.
 

 
Jn raschem Siegeslaiif hat sich

Kathreiners Malzkaffee den ganzen

Erdball erobert. Er wird täglich

von vielen Millionen Menschen ge-

trunken. Der Gehalt macht’s?!

Umsonst quälen sich zahlreiche Landwirte mit dem
Anbau der viel Arbeit nnd Kosten verursachenden Hack-
früchte, weil sie versäumen, rechtzeitig an eine kräftige
Thomasmehldüngung zu denken. Siallmist allein tut’s
nicht; denn der ist viel zu phosphorsäurearm, um damit
Höchsterträge zu erzielen. Durch Verdoppelung der Thomas-
mehldüngung auf einem Teil eines schon an unb für sich
kräftig mit Stallmist, Thomasmehl, Kainit und Einli-
salpeter gedüngten Runkelriiberfeldes auf gutem Sandbaden
erntete Herr Landwirt Karl Marschallek in Klein-
Graben 20400 kg Futteirüben im Werte von über 200
Mart mehr als auf dem übrigen Teil des Feldes, der sonst
die gleiche Düngung, aber weniger Thamasmehl erhalten
hatte. Die Verstärkung der {Düngung um 400 kg Thomas-
mehl pro Hektor hatte 22 Mark Mehrloften verursacht;
diese verzinsten sich also mit rund 800 °/o.

 

 
 

  
 

 

Man versuche:

Dr. Oetker’s Gemüt-stachen

das echte Dr. Oetker’s Backpnlver ist 100 millionenfach bewährt, und

Dr. 0 risse er’s Rek- z e g) t e
sind in dsr eigenen Veisuchslüche der Fabrik sorgfältig ausprobiert Daher die
jsgjodiz wachsende Vorliebe der Hausfrauen für Dr. Octker’s Fabrikate!

 

Zutaten: 250 g Butter, 375 g (3/4 Pfd.) Zucker, 6 Eier, das
Weiße zu Schnee geschlagen, 500 g Weizenmehl, I Päckchen von Dr.
Oetker’s »Backin«, 1 Teelöffel voll Ztmt, 1 Messerspitze voll ge-
mahlene Nilken, 50 g Sultade, 125 g Korinthen, 3 Eßlöffcl voll (50 g)
Kakllo, l/8 bis ’‚’4 Eiter Milch.

Zubereitung: Die Butter rühre schaumig, gib Zucker, Eigelb,
Milch, Mehl, dieses mit dem ,,Baclin« gemischt, hinzu und zuletzt den
Kalao, die Korinthen, Sulkade, Zimt, Nelken und den Eierschnee.
Fülle die Masse in die gefettete Form und backe den Kuchen in rund
He Stunden. -

Anmerkung: Man gibt zu dem Teig foiiel Milch, daß er dick vom Löffel fließt.
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bunte Zeitung.
Wohltäter und (Einbrecher. Nach Verhüßung einer

längeren Freiheitsstrafe wurde dieser Tage der Engläiider
i.;eorge Gumming wieder aus dem Gefängnis entlassen.
Dabei erzählte er, daß er nur gestohlen habe, um zwei
kieine Waisenmädcheu froh zu machen, die einst ihr Früh-
iiücksbrot mit ihm geteilt hatten. »Von diesem Augenblick
an“, so erzählt der Einbrecher, »entstand in mir der Ent-
schluß, diesen beiden Kindern zu helfen. Jch unternahm
in der folgenden Nacht einen Einbruch, die Beute ermög-
lichte es mir, mich vornehm zu kleiden, ich ging zum
Waisenhaus, und es gelang mir, unter Angabe eines
falschen Namens und einer falschen Stellung die Kinder
zu adoptieren. Jch schickte sie in ein Pensionat und setzte
meine Einbrechertätigkeit fort, um meine Mädels zu
Damen zu erziehen. Sie kommen glänzend vorwärts, er-
halten von inir soviel Geld, wie sie brauchen, konnten mit
ihren reichen Schulgenossinnen Ferienreisen nach Belgien,
Deutschland und Frankreich machen. Sie glauben mich in
Australien, durch einen Loiidoner Freund erhalten sie von
mir Geld; auch für die seit, die ich im Gefängnis ver-
brachte, hatte ich vorgesorgt. Jch habe wohl für 800 000
Mark gestohlen, nicht viel, wenn Sie bedenken, daß ich nur
bei sehr reichen Leuten „Gearbeitet“ habe.«

Tausendinarkscheine verschiedener Größe. Durch
die Verausgabung eines Tauseiidmarkscheines, der etwas
größer als die anderen Tausendinarkscheine war, ist einem
Einwohner von Nauheim große Unaiinehmlichkeit bereitet
worden. Ein Tausendmarkschein, den er zum Wechseln
einer Bezirkssparkasse verlegte, wurde für ,,salsch« erklärt,
da er größer als die echten Tauseiidmarkscheine sei und
zudem auch eine bedeutend rauhere Farbe des Papier-
tones aufweise. Es folgte ein hochnotpeinliches staats-
amvaltschaftliches Verfahren gegen den »Falschmünzer«.«,
in dessen Verlauf der Tauseiidmarkschein sicherheitshalber
der Reichsbank in Berlin zur Untersuchung eingereicht
wurde. Die Reichsbank hat jetzt erklärt, daß der Tausend-
merkschein trotz der Abweichung in Größe und Farbe doch
ein echter Schein sei. Das Verfahren wird nun eingestellt
werden, doch bleibt die Frage ungelöst, wie es möglich
sein kann, daß es Banknoten desselben Wertes in ver-
chiedener Größe und Farbe gibt.

« Wenn zwei das gleiche.tiin. Wenn Bismarck einen
lästigen Besucher los werden wollte, ließ er" sieh oft durch
eine fingierte Bestellung abrufen, und gewohnlich hieß es
in solchen Fällen: Der König wolle ihn sofort sprechen.
(Ein Mitglied des jetzigen französischen Ministeriums hatte
das Beispiel für sich so gut gefunden, daß er es ebenfalls
einführte. Nur daß dieser sindige Minister eine sofortige
Reise zum Präsidenten verschob. So geschah es auch«eines
Tages, daß ein Besuch sich schon ziemlich lange bei dem
Herrn Minister aufgehalten hatte. Da wollte es sein
Privatsekretär recht gut machen. Er meldete» wie sur
andere Fälle verabredet, daß der Herr Prasident den
Herrn Minister bäte, sofort zu einer eiligenBesvrechung
zu ihm zu kommen. Der augenblicklichen Verlegenheit
aber folgte schallendes Gelächter, denn der so lange aus-
harrende Besucher war —- der Prasident selber.
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Russiseher Waldreichtum. Wie groß der Wald-
bestand Rußlands ist, geht aus einer Zusammenstellung
hervor. Danach besitzt das heilige russische Reich nicht
weniger als 550 Millionen Hektar Wald, wovon allein
180 Millionen auf das»europäische Rußland entfallen. Die
Holzausfuhr des russischen· Reiches belief sich im ver-
gangeneii Jahr auf 7 Millionen Tonnen, im Werte von
uber 820 Millionen Mark, wovon der größte Teil einst-
weilen auf Finnland entfällt.

Humor bei der Steuereinschätzung. Daß die Ver-
anlagungsbehörden den Steuereinschätzungserklärungen von
jeher etwas mißtrauisch gegenüberstanden ist bekannt.
Ganz »besonders. aber trifft dies in diesem Jahre zu, und
zahlreich sind die Fragen, die noch nachträglich von den
armen Steuerzahleran beantworten sind. Daß es dabei
auch einige humoristische Antworten gibt, ist weiter nicht
verwunderlich. Ein bekannter Berliner Kapitalist erhielt
seine Erklärung mit der Bemerkung zurück: Wir ver-
missen« Angaben über den Spekulatioiisgewinn.« Die
Kommission bekam das Schreiben mit der lakonischen
Notiz wieder: »Ich auch.“ Ein anderer Zensit wurde
vorgeladen und gefragt: »Wo sind die 5000 Mark Kapital
aus vorigem Jahr geblieben?“ Geheimnisvoll flüsterte
der Steuerzahler dem Beamten ins Obr: »Wenn Sie es
keinem wiedersagen, will ich es Jhnen verraten: wir haben
sie . . . aufgefresseni«

Die Suche nach Leckerbissen.
gehört immer noch in Frankreich zu den gesuchtesten
Leckerbissen Allein in Paris werden jährlich für
mindestens 80000 Mark Frösche uingesetzt, und da das
Hundert nur etwa 20 Mark bringt, kann sich .jeder leicht
ielbist ein Bild machen, wieviel Frosche ihr Leben lauen
müssen, um dem verwöhnten Feinschmecker zu dienen. Die
Frösche stammen zum großen Teil aus der froschreichen
Vendcse im westlichen Frankreich, in deren dem Meer ab-
gerungenen Gebieten die Frösche ebenso gut gedeihen wie
in dem höher gelegenen, gut bewässerten Hiigelland des
Boeage. Aber auch aus anderen Teilen des Landes soivie
aus Belgieii und Lothringen werden Frösche auf den
Pariser Markt gebracht, während in Süddeutschland der
Verbrauch an Froschkeulen immer mehr zurückgeht. Fast
kmtsnch handelt es sich nur um unsern grünen Wasser-
ro .

Neuestes aus den (Hitzblättern.
Im Zettaltcr der klugen Hunde.

mal hat dich der Doktor geküßt!
gezählt.«

Kiinsthaiidel 1914. »Was kostet. das Olgemälde?« —-
»Das Bild wird gratis abgegeben, für die Erklärung des-
selben müssen aber tausend Mark gezahlt werben!“

Aus« der Flucht. Der Schneider Stichlein strebt mit
zwei Skibrettern »dem Bahnhvs au. als ihn ein Bekaniiter
anspricht: »Da sieht man wieder einmal: Handwerk bat
goldenen Boden. Unsereiner kann sich keine Skitour Ieiften.“
- »Ach! Nur der Not geborchend rücke ich aus. Wo anders
als auf Wintersvvrtplätzen sind die Schuldner gar nimmer
anzutreffen.«

Der Froschschenkel

,,Leuane nicht, fünf-
Unser Schnauzel bat’s

Freier: »Herr Professor, ich bitte um
rer Tochteri« -- Professor (von seinem Buch
»So! Und was wollen Sie mit der Hand

Immer derselbe.
die Hand Jb
aufbliekend):
machen?“

Ein guter Kerl. »Dein Kassierer soll ja durchgebrannt
fein?“ —- «Ja, vor vier Wo en mit 50000 Mark nach
Amerika.« — »Sind schon achrtchten von ihm ein-
gåtrgxfen?« — »Ja, er hat mich zum Universalerben ein-
a e .ll

Sein Wunsch. Jch fragte meinen tünfjähri en Maxi.
was er sich zum Geburtstage wünsche. »Kartoffel insen und
einmal nicht mafcben!“ war die Antwort. (Jugend.)

Schlechter Streit. Herr (au feiner Frau, die vor dem
Spiegel eben einen neuen Hut probiert): »Herrgott, schon
wieder ein neuer Hutt« —- Frau (sich lächelnd gegen ihn
kehrendk «Troste dich nur, er wird baldgenug wieder alt
sein- lFliegende Blätter.)

  

 

Hut den ganzen
Weit bekannt.

Jn bezug auf Nährwert, Schmackhaftigkcit
Und leichte Berdaulichkeit steht Scotts Eintei-
sion, dieses seit Jahrzehnten rühinlichst be-
kannte FEräftigungW und Stärkungsmittel,

- -sz s eotts
Hi - « -s:’.·« .«Emuüion

,I,« -114! zweifellos an erster Stelle. Wer
« "-" skf sich die Vorteile dieses Präm-
‚n; » ratessichern withliestehe darauf,
z- die echte Scotts Einulsion zu

erhalten. Der Erfolg wird dann
nicht fehlen, und Enttäuschungen,
wie sie beim Gebrauche minder-

·· wertiger Nachahmungen unver-
meidlich sind, bleiben erspart.

  Brillen-oltorthikchntnifinden. Rugenunters däreefau, Rshreefitsste Z.
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lange Haltbarkeit des Leinens
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enorme Zeitersparnis beim Waschen des Leinens
 

durch Anwendung des in 20 Jahren erprobten,
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vornehm I L« MIR!“ & (0o, (“Vakuum l'lerzogs von Hesse]? und bei Rhein. E "-;-"-·« m.lägei'fiiaeäggämggmäfep
x ca. |0 Psd.Emaille-Kochtopf um. 2.20

wirkt ein zartes, reines Gefickt. rosi- · ca' m ‘be- Gm'maficmm m. Mo
es, jugendfrisch. Aussehen u. weiß.,

schöner ich“. Alles dies erzeugt
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Stellenwert) = Seite
(die beste Lilienmilch-Seise)-

ä. Stück 50 Pf. Die Wirkung erhöht

Dada-Eream,
welcher rote und rifsige Haut weiß und
sammetweich macht. Tube 50 Pf. bei
Georg Rother, Joseph Pletooh,
Oskar Soholz, Franz Poralla

tu Streit“:
Hans s- Strätz tu Etappe-.

OOOOOOVIII

Gxnndstück
m. Hof u. wart, f. Geschäft od. Handw.
geeign., 400 M. Mietsein., in Braus-
nitz f. 11000 M. b. kl. Anz. zu verk.
Näh. Auskunft erteilt unter 954
Rebentiseh äs- 00., Breslau 2.

Ali siccllsllllicil blond
wird EngrossVersandstelle hergeben.
Kapital nicht erforderlich; monatlich
bis 400 M. Einkommen. Off. unter
A 2200 befördert die Annoneew
Exped. Daube C 00., Mit-.
 

G [h sofort bar an jedermann
c bei kl. Ratenrtickzahlimg

bis 5 Jahre. Reell, diskret u. schnell.
W. Liitzow, Berlln 82, Dennewitzstr. Nr. 32. KostenL Ausk. Viele Danksth  Großtats »Nattitot«,

schon 86Rattenin einer Nacht getöt.
U nsch äd l. f. Menschen u. Haiistiere
Z. hab.Stadt- u.saiteapiith.Tieliiiitz.

 

heumalismns
Gicht, Ischias,
Nervenleidend.

Aus Dankbarkeit teile ich j eder-
mann umsonst brieflich mit, wie
ich von meinem schweren Let-

den befreit wurde.

Käthi Bauer‚Miinchen‚
Mozartstrasse 5A 136. 
 

N

 

_ ca. |0 ‘be. Gmaiflesmingtopf‘mr. 2.30
J- ca.28Pfd.Em.EimerM.4.85
- ca. 28 ‘be. Ematlle-Wunne EU". 5.80

« ca.34 ‘be Emaille-Schitssel Mk. 6.75
» Gitter Kunsthviiig
⸗ ca. lO‘Bio. Grimme-Eimer Mk. 2 60

. ca. |0 ‘be. Emaille-Kochtopf Mk. 2.80
: ca. l0 ‘be. Ein.-Kasfeekaiine Mk 2.90

ff. Preißelbeer8Konipott
. . br. ca. IO‘be. Bleib-Eimer am. 3.76

NaiuriBieiienhvntg.garaiit.i-ein
br. ca. l0 P d.Blech-Eimek am. 6.35

« Delikat. arzkäse. fettig u tpecklg
. Kiste mit 100 Stück M 2.3

- Russ« Sardinen
ea. 8Psd. Fäßchen am. 1.60
Bei-fand geg.Nachnahnie ab Magdedurg

Garantie für giite Liefetung
« P. A. Mitte, Magdeburg 79
⸗⸗

-«» . -. ,-. » '.c‚;:;ml;= Ist

X V.

Hans Roth’s

Institut für
Beinkranke

Orest-m Unser 9/ll(am Tau-
eiitzienplatz.) —- Operatioiislofe Spe-
zialbehandlung von Krampfadern,
Wunden, trockener unb uasser Flechte
(Salzfluß), geschwollenen Beinen und
sonstigen Beinleiden. (Sei. 11520.)

Zprechstunden von 9 -—12‚ 3—5 Uhr.
Sonntags von 9-—12 Uhr.  



Lotterievereintinvenrui
Zu der am Sonnabend,

d. 7. März c..-staitfindendeu

Allmieufeiec
unseres bisherigen Vereins-
wirts, verbunden mit

humorist. Vorträgen Tanz II.
ladet Freunde und Gönner
des Vereins ergebenst ein

Der Vorstand.

Gasthof »Zuc Rinne“
Auras.

Sonntag, d. 8. März c.:

Großes
Yllllscsl

mit c5|1|15,
wozuTEeundrichst einlabet

Fr. Mühlsteph.

Wie-sen
werden nur dann gute Erträge
liefern, wenn fie noch jetzt
.·«-?ainit, Thomesmehl u. schwe-
felsaures Ammoniak erhalten
Düngemittel hält der landw.
Verein für seine Mitglieder
vorrätig. Bestellungen auf
Kaltmergeh Kaltstickstoff, Kali-
salz und Chilisalpeter werden
noch entgegengenommen.

Der Vorstand.

Am Donnerstag, den
12. März d. J» werden
kleine Mengen

Roggenkleie,
Kornerbruch,
Fußmehl pp»
sowie Hafer--
Heu- nnd
Strohabfall

vorm, 10 Uhr im Burgfelt-
magazin öffentlich meistbietend
gegen sofortige Bezahlung
versteigert
Proviantnmt Breslau.

Wir suchen.
Wr wollen für Trebnitz u. Umgbg.

sof. eine Filiale errichten II. suchen
hierf. einen verläßlichen Mann
Beruf einerlei. Kenntnisse, Kapital,
Laden Ob Berufswechfel nicht nötig.
Einkommen monatl. 200—800 95:.
Aust. kostenl Bewerbg. unt. Lager-
karte Nr.8, Hee- besthat(Rheinland).

 

 

 

 

 

 

Vertreter u. Reisende
bei hoh. Verdienst überall gesucht.
Grüssneröz Co.‚Neurodei. E.
Holzrouleaux- und lalousienfabrik,

Rullwände, Gardinenepanner
988. gesch. Neuheiten
 

10—20 M. tägl. Verdienst durch
leichte Fabrikationen (reelle Existenz).
50 M. erforderlich. Peofp gratis
M. Greiert, Hamburg 23.
 

 

ss"t;«3tt,- Bettlederut
Q fb. neue, ge-
"1(in ene 191.8; bes-

ere an. 10; weiße.
   

 

Holz-Verkauf.
Am Donnerstag, den 12.März 1914, dor-

mittags 10 Uhr,ssollen im Gasthaufe des Herrn Schneider
hierfelbft, Ring, öff ntlich meistbietend verkauft werden:

Nnhholzt
Eichenstämme zirta 71/2
Erle I

6Efche
Bitte 21/2

„ 0.76Atazie

Brennholz:
Gebundholz zirla 28 Schock,
Scheitholz (Erle n. Pappel) 81/4 Mtr.,
Rollholz (Eiche und Rüster) 6 Mtr.,

.Kopfweiden und Pappeltöpfe 113 Stück,
10.1 schadhafte Pappel.

Das Holz liegt teils an der Tannwälderstraße, teils bei
den »Roßdeutfcher Erlen«. Gebundholz auch Liebenauer Berg
und Hufe.

Anras, den 5. März 1914.

Der Magister-et
Sch m idt.

Festmeter
M H

M

9‘
15
9'
99
9!
“

»

59
90
71
93

 

Niontagt ÆsGriinketnsuppe

Dienstag: „ Psxrisersuppe

Mittwoch : MisTomatellasuppe

Donnerstag: » Vlumenkohlsuppe

Freitag : M-Erbsensuppe

Sonnabend: „ Frankfurtersuppe

Sonntag: Æ-Suppe Reis mit Tomaten 
48 Sorten Knorr-Sappen.

l Würfel 3 Teller 10 Pfg.

     
   
  

    
    
  
 

    
 

 

 

 

 

Otto Koehler,Gustav Schliwa, f
PaulVelth,vorm P.1. Urban&80hne,'l‘rebu1tz. j

i 6 es i n·lese-Ich Messe-eures
 

 
    
 

Goldpede
entseelteilelindern-denn

Euqaeen 
 

Wettberiiljmte
Kirler Fischwnreu
Machen Sie, bitte, einen Versuch

und Sie bleiben mein steter Kunde.
Alle 9 Sorten zuf. nur M. 3.——.
geg. Nachn.. Verp. fr. Je 1 Dose
18.Bismarckher.,Senfher ,Rollmops,
Geleeheringe u. Ostseefardinen. Fern.
hochleck. Bücklinge, Fleckher., Riesen-
lachsher., Stielen Sprotten od Rauch-
aal. Garant. für d. nicht Jnh. der
6enbung. CJlagemann, Fisch-
räuchereiu Fischlonservenfabr, Mel.
 

 

MAWIUMHUFT
„.8. neue gereinigte

Sänseseeeru
von Z Ei‘iiSi&°13535555612133355555

im Oder-brach verteilt-et Iegen
ütaetpnahuiezulxnfiwe‘I-‘IIwI.iII

te Fett-. singe-ils Gänsefchlechtteeem
für 12.——, 15.50 und l

w Eli-.Statuts«-dem mit Dank-en Mr
-- 23.,—— 24.50 und 27.50931.

h9 9958 Pa. gerissen Jeder-« Ist-In
Im“, NOT 85.-—, soc-, 88—340.

lichte Gänse-dannen
91b. 860 bis NR

Manna-M

 

  
 

 

leebungamls Mär-lett

SehtLes-file Halstem Pt‘nde-

FOTTEREET
3281 Gewinne i Gesamtwerte v. Mk.  

Sol tiert Mk.

— Poxto u. Liste 80 Pfg. extm, —-
empklesltlt u.versend. GenerI-IlDis-litt

I-» _ Be, ‚5?. « .» '„Q
II." « T »Fr- -« '- '

Q; -stssjti I .

los 5591.
5‘

,» Erz „n. Ze« sein fis-Ei€5.32(g. Igjiisz 7EETF»st- « ) i
.--'—«-«·-- 3. wie. alle üF"l 1 11“ - «.Q„gilt? Stcnz: « 5  
  

_ haben.

Reiten U. »lis-8:300. j«

 

7' Tausende von Menschen .-
 bedürfen zu ihrer Tätigkeit

" im Berufe gesunder kräftiger
Stimmorgane. Während der
rauhen Jahreszeit find diese
bedroht. Schützen Sie sich -

, durch täglichen Gebrauch von
“1'; Wybettsscalsletten vor

" Husten, Heiserkeit, Katarrh.
Eine Probe derselben beweist ‚4‘

z-· mehr als viele Worte. Vor-
F}. tätig in allen Apothelen und
" D: ngerien 5 uliatt 1..—

Nebel-eine
Hin see Yes-satte

ab. die Bestimmung d. Lebend-
08401558. Rindes durch ‘2 Maße

« Von R. Strauch

ileitet-s mit Meskband ‚1.75 M.

empfehlen Markt-le se Märtiu,

  
 
 

Unseren Lesern empfehlen
erschienenen

wir den in unserem Verlage

U“sprosit-Neujah«r-Kaleuder
pro 1914. _

Derselbe ist zum Preise von 20 Pf. bei unseren Kolporteuren zu
Nach Orten, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender

frei ins Han gegen Einfendunzz des Betrages in Briefmarten.

Maretzke Cl Märtin, Trebnitz i. Schlei-
 

 

      
    

 

s Iendnng des Briefportos) mit,

l  

Hals-— ( lmengenlideuden
tolle ich aus Dankbarkeit durchaus unentgeltlich (nur gegen Ein-

wie ich durch ein oben“ ein-
fachen wie billiges und dabei doch so über-us erfolgreiches Ver-
fahren von meinem langwierigen Leiden (altem starken Althma„
Husten, Answuxl', Nachtschweies, Abmagernng usw.

Ferm- Dick, Grosskbmgsdorf 307 ‚ R einlnnd.

   
befreit wurde.

 

; dell- Prevlslon
Vertreter für Hotzrouleaux.

Jalousien, Zigarren-Spitzen, Hand-
tücher, Pleuen, Wachstum-denken
etc. sucht stets Fritz Ranke,
Hofgöhlenau, Post Friedl.‚ Bezirk
Breslau. —- Katal. u. Muse gratis.
Grösse Holzronleauxfabr. Deutschl.

 

 

Mklisuseks
erhalten in allen Angelegenheiten
lostenlose Austunft lLOO Erf.-Pro-
bleme mit Erläuterungen über Pa-
tentwesen 30 Bl. Garantie für

strengste Geizeirnbaltung.
PatruangeutesrsBurenn

Harttbaler 8:. Schmidt, Breslau II.

 

Verein-rei- Sktitachtvtehmnrttbecichi nun: 49319631914.

Der Auftrieb betrug:
127 Schafe. Hierzu v. letzten Markte
— Kälber, 6Js-»Schafe

Ochsen.

Pullen Vollst» ausgewachs»
Vollst. jüngere

Ka l b e r.
Feinste Mastkälber
Mittlere Mast- und beste Saugkälber
Geringere Mast- und gute Sauglälber
geringe Saugkälber .

Schafe

Vollfl ausgem. höchst. Schlachtw. (ungejocht) 45-—47
Vollfl. ausgemäftete, im Alter von 4 bis 7 Jahren
Junge, fleischige, nicht ausgem. und ältere ausgem.
Mäßig genäbrte junge, gut genährte ältere . .

höchsten Schlachtwerts

Mäszig genährte junge und gut genährte ältere .
Kalben u. Kühe. Vollst. ausgem. Kalbenh. Schlachtw.

Vollfl. ausgem. Kühe höchst. Schlachtw. bis zu 7 J.
Aelt ausgem. Kühe u. wenig gut entw. jüng. Kühe 2e.
Mäßig genährte Kühe und Kalben . .
Gering genährte Kühe und Kalben .

Doppelender feinster Mast .

Masilämmer und jüngere Masthammel.

114l Rinder, 2122 Schweine,1s"4«-Kälber,
Ueberstand: 8 Rindei, 70 Schweinej

Es wurden gezahlt für 50 Kilogr. exkl Steuer:
Zebendgem Schlachtgew...

7
sei-»He
28——32
22 27
sit-te
40—44
bis 40
still-«
37.-4«
80—88
set-es
bis et

60——71

56——66
49 611
76——79"
73——80
bks 81
71""—77
69——74
60—-66
53—-62
bis 50

. 6"’—-t3»3 II 3—109

38——42 76—84
47—50 92——98

Aeltere Masthammel, geringere Maftlämmer und gut
genährte junge Schafe

Mäßig genährte Hammel uns-i Schafe (Merzfchafe)
S ch w ei n e. Vollfl. über Z40-—-300

Vollflcifchige über 200——240 Pfd. Lebendgewicht
Vollfleischige über 160——200 Pfd. Lebendgewicht
Vollfleischige bis 160 Psd. Lebendgewicht
Sauen und geschnittene Eber
Fettschweine über 3 Zentner Lebendgewicht

—- Rinden-—-Ueberstand verbleiben:

Brei-teuer Meint-reicht

37——40
30—3"
47-—-49
46—-48
40--—-47
44—45)

80——87
60——66
59—61
59-—62
58—-61
57——58

43——46 56—6.)
. 48——50 59-—63

CI’btneine, ——— Kälber, 21 Schafe.

ges-e 4 März l9i4.

Pfd. Lebendgem

Bei müßigem Angebot war die Stimmung stetig und Preise blieben
unverändert
Ausführware erheblich höher.

gerste rubig, 14110—1430 Jle
Viktoriaerbfen ruhig,

Futtererbsen fest, 1717,50 M»
tilg.

Speiseware⸗. .' ·-«« ., :q 1,50-—1„60 Magnum bonum
-352».;» per 50 Klgr. Kartoffelfabrikate beachtetj Kartoffelmehl 19,25——19,75 Mark.

Weizen fest, feine Qualitäten gesucht, 17,90——l8‚10 Mark,
Roggen fest,

gerste ruhig, nur feine beachtet, 15,::«0-——15,50 Mark.
14,30—-t4,50 Mark. Brau-

Mahts und Futter-
Haser fest, 14,——20 14,40 Mark.

25,00—93‚00, Kocherbsen fest, 21,50—22,
weil-se Speisiebet-neu 25——28 M perl0

Mehl ruhig, p 100 Klg. einfchl Sack Br Weizenmehl 00 25,75 bis
‑ .. - ——s'-. 26,25 M» Roggenmehl 22,50—2J,l0l M»

- . "«.-: · )3 Kartoffeln
Haus-backen 21 ‚50.——22‚CO M-

1,80 Matt

Kartoffelftärke prompt,18,75——19,2a M. per 100 Kiloge je nach Qualität
einschl. Sack bei Waggonlad. Oelsaatem Hanffaat fest, 16—l7,00 M»

schwach angeboten,
Raps 25,50—26,l0 M» Leinsamen fchl fest, 22.50——24 M- ⸗ kUlfllCiJe Saat

Leindotter ruhig, 21,00—24‚00 Matt. Futter-
mittel: Mais beba'nntet, 16—16,50 Mark, Rapskuchen ruhig, 13,50 bis
14,00 Mark, Leinkuchen matt, schles. 15——16‚00 M.,Leinmehl 15,75 bis
16,75 9.16., Palmlernkuchen ruhig, 15‚50——16,00 M» Roggenfuttermehl
ruhig, 10,75...11 ‚25 M. ,Weizenlleie rubig, 10,25-—-10,75 M» alles per   

 

Trebnitz i. Schles

100 Kilogramnt.

Berlin, 3. März. Amtlicl:
Geireide.
G Gerfte (Bg Braunerste, 1sg
Preise gelten in Mark für
fähiger 990m).
It149,50—150,11 l48——153, D
H 137-—159,
R bis 150,11 124—147,

Bg 152----,155 14g 140——143, H
R 153,50—154,50, H 150—179.

Heute wurden notiert:

er Preisl eticht für inländifches
Es bedeutet W Weizen (1iKernen), R Roggem

6111iergerfte),ll®afer.("Sie
1060 Kilogramm guter markt-

Königsbergi. Pr.
auzig W bis 188, R 145—153,

Stettin W bis 181 lfeinlter Weizen über Notiz),
Polen W 178——183, R 109-—143,

Bg152—-160, H 148-150, Vreslau W 179-—181, R 143—145,
142———144, Berlin W 190——196.
Hamburg W 194—197, R 153

bis 156, H 1566—170, Mannheim W205——207,50, R 162,50-165,
H 165—18250.

Berlin- 3.
Jir. 00 22——27,25.

März.
Rubig.

(Prnduktenbörse.) Weizenmebl
Roggenmehl Jir. 0 II.1 ge-

mischt 18,80—-,2130‚ Abn. im Mai 20. Festen -- Rüböl aelcbaftslos.

  

 

J· raannentneicb'e, ges . » - Q. .. Q. -. - _ .. .. » - . . . .
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Spcznluau Gesetz für Dann-u Im. 45 _..,„QQW . i i I i f „mm.-- „Q; _Q’ śś . Q 4I‑ ...........,-Eli-Z Q 27. 2 . 3. 3.

Rette- nte Bett-II 100Ki1o Weizen . 18,10 17 93l 188018,10 17‚9016,80 17„001620 18,42) 16,20 ; _... _.. —, 17, « 16-— 1741:6,—- 176) 15,-— 17,40 17,80 17,5015,00 18011640
LIMITED-be Ufnbktjwzgfsfgfz 100 „ Roggen . 314jzu 14 30 15j1u14jc0 14j5013j40 14::201390. 14j6012:eo514j4013,80 14j3013jisei i4—13j 14j — 12j51 14j3114,·-.0 14j0013j59 14j3) 33 40
in. 40, 45, 50. Be'tfaab zellfrei per 300 „ Gerste . 1‘550 14, »s- 16, si14jssl 15,6013,62.l l4,—-— 12‚60'i; 16jjj—l15— ——,—- —,"14:20132“ 14,50 List-— I450 12,60‑ —,—- ....,_.. i 14 ‚_.. 12'...1 :-

Immun wenn: M Bauitlärßfmb 100 „ Hafer 14j4e 14j22i3 14j2012,90 146,012,801 13jj501260 14,4013‚40 14,j4a13,1013,·-—12j--— 13„-—12 —- 13j80 12j80: I28I 1240 iejeo 12,'„g 14,50125I
Fiijkjejijj tljniejviiisntynsseutiijee zjariiijeoejiis 100 » Erbim 25:10 17“ 2 .-_ r“. “ 1 «- _ “' . 1134,- 28,—. . 27'—— 24,«— » — Z 22 On 20j00
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 Druck und Verlag: Maretzke & Märtim Trebnitz i. Schl. —- Für den Inhalt verantwortliche P. Märtin, Trebnitz.



Den Hausgenossen nicht ganz verhindern, ja, es schien ihr

fast, als ob ihr Mann ihrer Absicht geradezu entgegen-

handelte. Er suchte die alte Frau Haberland in ihrer

Laube auf und unterhielt sich mit ihr-, besuchte auch den

Meister nach wie vor in seiner Werkstatt nnd freute«sich

mit ihm über jedes gelungene Stuik,« das««iinter« seinen

fleißigen Händen entstand. Frau Ratin hiitete sich, »da-

gegen Einspruch zu erheben, fie hatte das«richtige ««Gefuhl,

daß es ihr nichts helfen wiirDe. Uiid eine Annaherung

zwischen den beiden jungen Leuten, die wurde sie schon zu

verhindern wissen . . . sz «
8. Kap itel.

Die schönen Tage des Spätsommers waren ver-

gangeu, Der Herbst hatte früh eingesetzt Vom Hafen Her

trug der Westwiiid die grauen Regenwelkeii uber oie

Pregelwiesen zur Stadt hin und schuttelte sie dort aus,

Mit dem Aufenthalt im Garten war es vorbei. Nur der

Rat ging noch fast an jedem Vormittag hinunter, um eine

Stunde auf und ab zu wandeln Manchmal leistete ihm

dabei sein Hauswirt Gesellschaft Zivischen«deii beiden

Männern hatte sich allmählich ein Verhaltniseutwickelt

das auf gegeufeitiger Hochachtung beruhte unD sich beinahe

zu einer Freundschaft zwischen ihneirausgeivachsenhatte.

Dem älteren Manne gefielen Die emsige Raitlosigkeit des

jüngeren, fein offenes, freimütiges Wesen« unD nicht zum

wenigsten die Verehrung, die er ihm sichtlich« entgegen-

brachte. Bei dem Jüngeren mochten vielleicht etwas

selbstsüchtige Motive mitspielen sie waren ihm aber Jeden-

falls nicht bewußt. Herr Haberland» hatte das« Glück,

einen Vater zu besitzen, nie gekannt Er konnte sich auch

nicht vorstellen, wie fein Vater, wenn er dies Alter erlebt

hätte, aussehen könnte, aber vielleicht wurde er ebenso

freundlich, milDe unD abgeklärt «urteilen, wie der Herr

Regierungsrat wenn er auch nicht auf derselben Bildungs-

stufe stand— . ..

Der junge Mann war in letzter»Zeit sehr zuiuckhcilteud

geworden, er wollte jedenfalls eine ahiiliche Zuruckweisiing,

wie sie ihm seitens der Frau Rätin zuteil geworden war,

oermeiDen. Deshalb hatte er auch nicht, wie «feuie Mutter

wollte, einen großen Korb mit Apfeln und Birnen, die er
im Garten geerntet hatte, hinaufgeschickt soiidern nur durch

einen Lehrling fragen lassen, ob die Herrschafte«ii«ihm von

seinem Überfluß ablaufen wollten. Wäre die Ratin ehrlich
gegen sich selbst gewesen, dann hätte sie der billige Preis,

den ihr Hauswirt forderte, stutzig machen muffen. „shr

Mann aber konnte sich das kleine Vergnugen nichtver-
sageu, sie darauf aufmerksam zu machen, daß bei diesem

Kauf der Vorteil nicht auf der Seite des Herrn Haber-

land läge. « « ·

Der junge Meister ahnte gar nicht, welch eine Roll«e
er in den Gedanken der Frau Rat Miltaler spielte. Die

letzten Tage hatten ihm ja erst zum vollen Bewußtsein

gebracht, wie fein Gefühl für Lena beschaffen« war. Jm

Sommer hatte er sie fast täglich gesehen und einen«kurzen

freundlichen Gruß mit ihr ausgetauscht undwenn ihn das
Verlangen trieb, das liebe Gesicht die zierliche Gestalt zu
sehen, dann wanderte er durch den Garten nach der Ecke,
swo der kleine Schuppen stand, in dem er seine kostbarsten

Holzvorräte aufbewahrte. Einmal war er auch in die

Laube getreten und hatte sich höflich erkundigt, ob Der alte

Herr, den er an dem Tage noch nicht gesehen hatte, etwa

krank wäre. Dabei war sein Blick auf die Zeichnung ge-
fallen, an Der Lena arbeitete. Sie hatte ihm geklagt« daß

das Muster ihr so viel Kopfzerbrechen mache, e«s sei ihr

nicht flar und dustig genug. Da hatte er ruhig ihren
Zeichenstift genommen und mit wenigen Strichen eine

Ranke mit winzigen Blüten und feinen langen Blättern
hingeworfen, etwas modern stilisiert wie es die ganze
Anlage der Zeichnung zu erfordern schien «

Erstaunt und überrascht hatte Lena ihm dabei »zu-
gesehen unD ihm freimütig gesagt, daß es unrecht ware,
eine so große Begabung nur in einer so beseheankten Auf-
gabe, wie es die Möbeltischlerei sei, zu betatigen. Dazu

hatte er nur fein gelächelt und geantwortet: »Liebes

Fräulein, ich habe in meinem Leben viele Wohltaten von
fremden Menschen erfahren. Die kann ich zwar nicht be-
zahlen, aber das Geld, das ich erhalten hatte, wollte ich
wenigstens so schnell wie möglich zuruckerstatten und als

junger Künstler, der keinen Namen und keine Auftrage
hatte, wäre ich vielleicht noch jahrelang von meinen Wohl-
tätern abhängig geblieben Jetzt habe ich meine Schulden 

bezahlt und auch bereits ein kleines Kapital zurückgelegt
mit dem ich entweder mein Geschäft vergroßern oder Viel-
leicht auch etwas anderes beginnen kann . .. aber ich

glaube, ich werde Tischler bleiben." ..

An diese kleine Begegnuug mußte er manchmal zurück-
denken, wenn er bei seiner Arbeit saß und durch die
Fenster der Werkstatt blickte, ‘an Die Der Regen prasselte.

Seine Gedanken wanderten dann hinauf in das« kleine
Zimmer, wo Lena in diesem Augenblick bei einer Zeichnung

oder vor dem kleinen Weberahmen saß, auf dem sie ihre

Entivürfe ausführte. .

So war es wohl auch gekommen, daß eines Abends

als er mit seinem Zeichenbrett neben feiner »Mutter saß
unD arbeitete, feine Hand mit dem Stift lieh auf ‚Den
breiten weißen Rand verirrte und dort mit wenigen
Strichen einen Kopf hinwarf, der so« sprechend ahnlich
war, daß ihn die alte Frau auf den erften Blick erkannte.

Es war nur eine ganz einfache Frau, auf dem Lande

in harter Arbeit ausgewachsen und alt geworben, aber das

Mutterberz in ihr machte ihr Auge scharf. Sie hatte

schon längst gemerkt, daß es mit ihreni Franz« nicht ganz

richtig war, daß das zierliche Mädel mit den lieoeii Augen

und den dicken blonden Haarflechten die ihr wie ein

Diadem auf Dem Kopfe lagen, es ihrem Jungen angetan

hatte, und sie machte sich ihre eigenen Gedanken darüber.

Sie meinte, eines Tages würde ihr Franz, »wir «sie es 1a

selbst in ihrer Jugend erlebt hatte, das Madel nin seinen

Arm nehmen, ihr einen herzhaften Kuß ausdrücken und

dann mit ihr zu den Eltern hinaufgehen unt den «Te«rmni

für die Hochzeit festzusetzen Daß ihr Einziger bei«die«s«em
natürlichen «Vorgang auf irgendwelche Schwierigkeiten

stoßen könnte, das ahnte die gute alte Frau nicht Jhres

Erachtens wäre die schönste und reichste Frau, und mochte

sie eine Gräfin fein, für ihren Franz gerade gut genug

gewesen « « »

Und wie er so traumoerloren auf das kleine Bildnis

blickte, das seine Hand entworfen hatte," da schob sie ihr

Strickzeug zurück unD stand auf, um in mutterlicher Freude

seinen Kopf an ihre Brust zu nehmen. « «
Fest umschlang sie der Sohn nnt feiiieiic_ftarfeii Arm

unD ftreichelte ihr die Backen Er wüßte« daß die Mutter

sein Geheimnis, das er sich selbst noch kaum eiiigeste«heii

mochte, erraten hatte. Lächelnd zeigte die Mutter ihm

auf die Brust unD meinte: »Ich weiß es jetzt wer Da

drinnen wohnt.“ .. « « «
»Ja, Mutter, du haft recht, das Madel steckt mir im

Sinn, —- aber . . . aber . . .« ·

Er schüttelte bnachdenklich den Kopf. Die Mutter

wunderte sich darü er. _ ·

»Nun, wenn du das Mädel lieb haft, Dann frag sie

Doch. ob sie dich haben will. Es wäre mir schon recht
wenn du sie mir als Tochter ins Hans bringen iiiznllekt
Sie ist so lieb und gut unD so verständig, »und eine tüchtige

Hausfrau wird sie wohl auch fein, das hort man Ia au:.i)
so aus allem, was das Dienstmädchen erzah1t«.« _

»Das ist alles recht schön, liebe-« Mutter, ich habe zwar

das Gefühl, als wenn ich mir bei Lena keinen Korb holen

würde. Aber die Rätiu . . . in der steckt ein boser Hoch-

mnt! Die würde vor Schreck in Ohnmacht fallen rwenn
ich auf Freierssüßen zu ihr hinausstiege, mich auch ind-
möglich weniger höflich als energifch ersucheii, die Dur
sofort wieder von außen zuznmachen . . . Nein, Mutter,

so leicht ist das nicht, wie du dir das denkst Der alte

Rat ist ein lieber, prächtiger Mann, dein ich«wohl als

Schwiegersohn willkommen wäre, aber nur scheint daß««eic

nicht das Regimeiit im Hause führt tlnd»ob Lena lich
gegen den Willeii der Eltern entschließen wurde, mich zu

heiraten . . . das glaube ich nicht« «
Er stand auf und reckte mit einem tiefen Seufzer, der

wie ein leises Stöhnen klang, die Arme. « «
»Daß ich mit diesen Armen mein Brot verdiene, das

setzt mich in den Augen der Frau herab. Jch «gehore «1a
nicht zu ihrer Gesellschaftsklasse . . . Jch bin 1a nur ein

Handwerker . . . das hat fie mir sehr deutlich zu verstehen

gegeben, als sie mich für die Gefälligkeit bezahlen wollte,

die ich ihr in meiner Einfalt unD aus gutem Herzen er-

wiesen hatte . Nein, Mutter, so einfach" ist die Sache
nicht wie Du denkst Wir wollennichts iibersturzen —«-
Komnit Zeit kommt Ratt Wir sind 1a beide noch Iung

und können ein paar Jahre warten.“
Fortsetzung folgt
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3) - (ffortfeguna).
So ahnlich iprach sich der Rat feiner Frau gegenüber

aus. »Was willst Du, liebe Ammeli, der Vorgang lässt sich
nicht aufhalten, und es wäre falsch, dies zu versuchen
Denn es ist erfreulich unD nützlich, wenn den fiihrenden
Klassen neues Blut und junge Kraft zugeführt werden«

Du willst doch damit nicht fagen, daß dieser junge
Handwerker zu den führenden Klassen gehört?“

»Gewiß liebe Ainmeli. er scheint mir auf dem besten
Wege zu fein, dazu aufzusteigen Wenn mich nicht alles
täuscht wird er nach einer gewissen Anzahl von Jahren
seinen Betrieb so weit vergrößert haben daß er nicht mehr
selbst Hand anzulegen braucht Dann genügt eben seine
Intelligenz, die das Ganze leitet unD in Schwung hält
Dann nennt er sich Fabrikant verkehrt in den besten
Kreisen der Gesellschaft ladet Ofsziere, Gelehrte und hohe
Beamte in fein Haus, läßt einen seiner Söhne studieren,
den anderen Offizier werben, unD ein neues Geschlecht
das zu der sogenannten guten Gesellschaft gehört, ift er-
standen-«

Die Frau zuikte die Achseln »Du machst ja die
schönsten Zukunftspläiie für Herrn Haberiand. Jch hoffe,
daß wir darin keine Rolle spielen«

»Wie meinst du dast«
»Na, ich meine, Du haft fchon große Lust, den jungen

Handwerker als uns« gesellschaftlich gleichstehend zu be-
trachten Vorläufig ist und bleibt er noch immer ein . . .“

»Sprich das Wort nicht aus, liebe Ammeli«, iel der
Rat ihr schnell ins Wort ,,es wäre hier an der un-
passendsten Stelle.«

O

Schon« im Juni siedelte die Familie Miltaler in ihr
neues Heim über. Es war ihr gelungen, Die alte
Wohnung an einen nach Königsberg versetzten Beamten
zuvermieten Eine ganze Anzahl von Möbelftüeken war
bei dem Uning in die kleinere Wohnung entbehrlich ac-
ivorden Sie wurde nicht verlauft, sondern gut nerpaett
in einem Raume untergebracht, den Herr Haberland, ohne
eine beiondere Eutichisidigung dafür zu beanspruchen zur
Verfügungl gestellt hatte.

_ »Der Frau Rätin war es nicht recht, daß man die
Gefalligkeit des Mannes in dieser Weise in Anspruch
nahm,«aber sie wehrte fich vergebens dagegen

· Ein kleiner Vorfall gab ihr Veranlassung ihrer An-
sicht schärferenAnsdruik zu geben. Sie hatte den Rat
gebeten, einen Dekorateur zu besorgen, der das Anbringen
der sIiorneren, Gardinen und Bilder übernehmen sollte.
Statt desien erschien am andern Morgen zur festgesetzten
Zeit Herr Haberland und machte sich an die Arbeit bei
der ihm Lena hilfreich zur Hand ging.

»Die Ratin war empört; fie fuchte ihren Mann auf,
Der im Garten vergnügt aus und ab wandelte und mit der
Mutter des Hausbesitzers, die in ihrer Laube saß, plauderte
Nach ihrer Meinung suchte der junge Mann sich ihnen
aufzudrängen und vergeblich erklärtezihr der Rat, Daher
ganz anderer Meinung sei. Er hatte Haberland nach der
Adresse eines Tapezierers gefragt und non ihm die Blut-
wort erhalten, daß er die Sache schon besorgen würde.
Frau «Ratin half sich auf ihre Weise. Sie fand das große
dreiteilige Fenster des Wohnzimmers geschmacklos dekoriert
und ordnete sehr. energisch die Abänderung an, Die ihr ge=
boten schien

, Lena«w«ar das Eingreifen. der Mutter im höchften
Grade peinlich. Jhrein Geschmack entsprach zudem das
Arrangement das Haberland getroffen hatte, vollständig.
Sie wußte ja auch, was die Mutter damit bezivecktel
Uiid der junge Mann mußte sich von der schroffen Form,
mit der die Mutter eingrifs, sicherlich verletzt fühlen
; Herr Haberland hatte sehr genau bemerkt was das
Junge Mädchen bei den Einwendungen der Mutter emp-
fand,;«a»be«r auch ohne diese Beobachtung hätte ihn seine
Höflichkeit nicht verlassen Er stimmte ruhig bei, änderte,  

wie Frau Rat es wünschte, und erbat sich bei allem, was
er tat, ihre Direktive, die meistens in ziemlich schroffer
Form erteilt wurde. Nicht eine Miene, nicht ein Ton
verrieten, wie er darüber dachte.

Lena fühlte Deutlich, wie sorgfältig er einem Konflikt
mit der Mutter aus dem Wege ging, Die augenscheinlich
diese Gelegenheit benutzte, um den gesellschaftlichen Ab-
stand zwischen dem Besitzer des Hauses und ihrer Familie
recht deutlich zu markieren

« Am Abend fragte Frau Rat ihren Mann, welche Be-
zahlung er mit Dem Tischlermeister für seine Hilfe verab-
redet hätte. Die Form, in der sie diese Frage vorbrachte,
war so verletzend, daß Lena sich veranlaßt fühlte zu sagen:
»Liebe Mutter, ich glaube, es würde nicht richtig fein,
Herrn Haberland Geld anzubieten«

Doch damit kam sie schön an.
Die Mutter erklärte sehr energisch, daß sie keinerlei

Gefälligkeiteu von dem Hausivirt anzunehmen gedenke.
Sie tue das mit voller Absicht um für die Zukunft eine
feste Schranke zwischen den beiden Parteien zu ziehen
Sie werde morgen vormittag hinuntergeheii unD ihm den
Lohn für seine Hilfeleistung bar auf den Tisch legen

Der Rat erbot fich, felbft Diefe Mission zu übernehmen
Er fürchtete mit Recht daß seine Frau absichtlich die
Sache in einer Form austragen wollte, die den jungen
Mann verletzen und von jeder SJlnnäherung zurückfrhrecken
sollte. Aber Frau Ammeli erklärte entschieden sie wolle
die Sache selbst ordnen Achselzuckend fügte sich der alte
Herr. Jm geheimen hatte er dabei die Hoffnung, daß
feine Frau doch den kürzeren ziehen würde.

Und so kam es auch.
Frau Rätin traf Meister Haberland beim Frühstück

Sie lehnte Die Aufforderung, Platz zu nehmen, mit einer-i
kurzen Danke ab und fragte ohne alle Einleitung, was sie
ihm für den gestrigen Arbeitstag schuldig wäre.

Haberlaiid erwiderte höflich, er hätte fich aus freien
Stücken dazu erboten, und bat, oon Der kleinen Mühe-
waltnng, Die ihm als Hausivirt selbstverständlich erschiene,
doch kein Aufhebens zu machen

Frau Rätin lehnte kurz ab. Sie hätte keine Ursache,
Gesälligkeiten in Anspruch zu nehmen, Die fie nicht er.-
widern könne und wolle, und habe seine Dienste nur in
der Erwartung angenommen daß sie sie entsprechendbe-
zahlen ourse. Ob zehn Mark ihm genügend erschienen?

Damit legte sie ein Goldstück auf den Tisch.
Der junge Mann verbeugte sich höflich, fügte aber

hinzu: ,,Gniidige Frau bringen mich in eine schlimme
Lage. Jch bin Jhiien behilflich gewesen, aber nur unter
der««Vo«i«ausset3ung, Jhnen damit eine Gesälligkeit zu er-
wei en.

»Das war ein Irrtum, Herr Haberlandl Die Voraus-
setzung, unter der ich Jhre Dienste in Anspruch nahm,
war durchaus geschäftlicher Art, und da wir gesellschaft-
lich iii keiner Beziehung stehen, so ist es mir nicht möglich,
Gefälligseiten irgendwelcher Art von Jhnen entgegenzu-
ne mien

Haberland hatte diese schroffe Zurückweisung sehr wohl
verstanden er wurde bleich, unD das Blut strömte ihin
vor Erregung zum bergen, aber er bezwang sich und ent-
gegnete mit ruhiger Höflichkeit: »Giiiidige Frau haben
wohl die Sache nicht ganz richtig aufgefaßt Jch hielt
mich als Hauswirt verpflichtet, Jhneu beim Uning be-
hilflich zu sein« Wir sind dadurch beiderseits in eine
etwas peinliche Situation geraten, da ich mir eine Arbeit
die ich freiwillig geleistet habe, nicht bezahlen lassen kann.
Aber gestatten Sie, daß ich Ihnen einen Ausweg vor-
schlage. Darf ich diesen kleinen Betrag dem Arinenrat
dieses Bezirkes überweisen?« ·

»Es ist mir völlig gleiclig«-"iltig, was Sie mit Ihrem
Arbeitslohn anfangen.“

Die Worte sollten schroff und verletzend klingen aber
sie erreichten ihren Zweck nicht Herr Haberlaud dankte
kurz für die Einwilligung zu der von ihm vorgeschlagenen
Verwendung des Geldes, geleitete die Frau Rätin zur
Tür und verabschiedete sich dort von ihr mit einer respekt-
volleu Verbeugung.



Dann aber reifte er die beiden Arme mit den geballten
Fäusten hoch empor.

»Wie mir scheint, Frau Rätin, wollen Sie den Hand-
werker in feine Schranken zurückweisenl Es war ja eine

Dummheit von mir, daß ich mich gestern den Leuten

einfdrängte Für die Zukunft wollen wir vorsichtiger
ein . . .«

7. Kapitel.

Frau Rätin Miltaler war ziemlich verstinimt in ihre
Wohnung zuruckgekehrt. »Sie glaubte wohl, ihren Zweck
erreicht zu haben, aber _in der Sache selbst war sie doch
unterlegen. Das schlimmste aber war, daß ihr Mann ganz
offen gegen sie Partei nahm. Er meinte ganz ruhig, als
sie ihm den Vorfall berichtete: »Liebe Ammeli, du mußt

dich schon daran gewöhnen, daß auch andere Menschen fein-

fiihlig sind und sich eine aus gutem Herzen erwiesene Ge-

fälligkeit nicht bezahlen lassen wollen. Herr Haberland
wird ja jetzt wohl jede Aiinäherung an uns vermeiden,
und das-tut mir leid, denn er ist wirklich ein ganz prächtiger
und lieber Mensch, und wir vergeben uns gar nichts,
wenn wir mit der gebotenen Zurückhaltung mit ihm ver-
kehren. Das wird sich übrigens auch nicht vermeiden
lassen, wenn man Jahr und Tag in einem Hause zu-
sammenwohnt.« .

. Die Rätin zuckte die Achseln: »Ich für mein Teil
werde diesen Verkehr, wie du es nennst, auf die nicht

zu vermeidenden Begegnungen in Hof und Garten be-
schränkeii.«

Frau Miltaler handelte sehr genau nach diesem Grund-
satz. Sie mied sogar den Besuch der Laube, weil eines
Tages die alte Frau Haberland ihr einen großen Strauß
frischer Blumen gebracht und dabei in ihrer zutunlichen

Weise zu Plaudern angefangen hatte.
Der Rat und Lena dachten ganz anders darüber.

Jhnen war dies weinumrankte Laube, in der man auch bei

Regenwetter sitzen und arbeiten konnte, das liebste

Plätzchen im Hause geworden. Der Rat hatte sich von
der Bibliothek Bücher geholt und studierte eifrig, Lena

saß bei ihm und zeichnete. Sie empfanden es beide pein-

lich, daß die Mutter sich so absonderte und allein oben
in ihrem Zimmer saß. Es war wie ein Riß, der durch
die Familie ging.

Der Rat konnte und wollte in diesem Punkte feiner

Frau nicht recht geben, denn sie handelte nach seiner An-

sicht unrichtig. Er war jeden Tag im Garten unten, trat
auch manches Mal in die Werkstatt ein und sah Herrn

Haberland zu, wie er eifrig das Schnitzmesser handhabte.
Mit der alten Frau, die jeden Morgen im Garten

arbeitete und sich dann mit dem Strickstrumpf in ihre

Laube feste, führte er lange Gespräche. Sie hatte ihm er-

zählt, wie sie als junges Mädchen den Brennereileiter

des Gutes, auf dem sie geboren und auferzogen war, ge-
heiratet hatte. ‚8u derselben Zeit, als ihr Franz geboren
wurde, hatte sich auch auf dem Schloß der Klapperstorch
eingestellt und der Gutsherrin, der Varonin von Braun,
einen kleinen Jungen gebracht. Auf die Bitte der Herr-
schait hatte sie den jungen Sprößling des Schlosses an
ihre Brust genommen, und so war er der Milchbruder
ihres Franz geworden. Die beiden Kinder ivuchsen mit-
einander auf, und als der kleine Kurt von Braun einen
zoauslehrer bekam, da war es ganz natürlich, daß sein
Miliisbruder an dem Unterricht teilnahm. Mit vierzehn
Jahren wurden beide auf das Gymnasium der nächsten
Stadt gebracht.

Der Gutssohn verließ es mit dem Prinianerzeugnis,
um in das Heer einzutreten, und Franz ging zu derselben
Zeit auf die Kunstakademie nach Königsberg, um unter
des alten Direktors Stetieck Leitung sich zu einem tüchtigen
Kunstler her»anzu.bilden. Baron von Braun sorgte eben für
ihn, wie fur einen Sohn und erfüllte ihm gern den
Wunsch, die Kunstlerlaufbahn einziifchlagen, da er an die
Begabung des Knaben, die sich schon früh geäußert hatte,
große Hoffnungen knüpfte. Jn Königsberg hatte Franz,
auf den Rat seines Lehrers, eine richtige Lehrliiigszeit in
einer großen Möbeltifchlerei durchgemacht und sich dann
ganz der Herstellung von künstlerifch ausgestatteten Möbel-
ftucken zugewandt. Sein Beschützer hatte diesen Entschluß
durchaus gebilligt und» ihm das erforderliche Kapital vor-
gestreckt, um«sich»selbstandig zu machen. Die Milchbrüder
waren noch Ietzt innig befreunbet, unb wenn Kurt, der als

Herbst auf Urlaub kam, dann mußte Franz jedesmal auf
einige Wochen nach Liebenwalde, wo die Freunde dann
mit Jagen und Fischen einige vergnügte Wochen zu-
brachten.
» Juvdiesem Jahre, so meinte die alte Frau, würde ihr
Sohn sich nicht mehr für die ganze Zeit hier losmachen
konnen, aber einen Besuch für acht Tage hätte er in Lieben-
walde doch wieder zusagen müssen.

berichtet. Die hatte nur die Achseln gezuckt und gemeint,
es sei ja ganz nett, daß der junge Tischlermeister eine
solche Erziehung genossen habe, aber das ginge sie nichts
an. Mit deutlicher Schärfe fuhr sie fort: »Ich begreife
gar nicht, weshalb du ein so großes Jiiterefse an dem
jungen Mann nimms . Er kann uns doch vollkommen
gleichgültig fein, oder? . . .«

Sie brach schnell ab, als fürchte sie zuviel zu sagen.

»Der Rat hatte auf ihre Worte fein gelächelt. »Ich
weißkä Ammeli, was du meinst, aber nicht auszusprechen
mag: .u

»Und du scheinst diese Möglichkeit nicht für aus-
geschlossen zu halten?"

h »Nein, liebe Ammeli. Jch würde es durchaus für
kein Unglück ansehen, aber ich glaube, du siehst Gespenster.
Herr Haberland hat sich in allen diesen Wochen uns gegen-
uöer so vollständig zurückgehalten, daß ich nicht annehmen
kann, er wünsche sich Lena zu nähern.“

»So, meinst du? Jch bin anderer Meinung. Das
sagte mir die Geflissenheit, mit der er uns seine Gefällig-
keiten aufdrängte.« '

»Nein, Ammeli, da bist du auf dem falschen-Wege
Er hatte es gar nicht nötig, uns durch eine Gefälligkeit zu
verpflichten, wir find ihm schon verpflichtet.”

»Ich möchte wissen, weshalb.« t
« — »Nun . . . Herr Haberland istes gewesen, der Lena
im vorigen Herbst gegen die Belästigung eines angezogenen
Menschen beschützte.«

Mit einem Ruck richtete sich Frau Miltaler aus dem
Sessel auf. »Wer hat dir das gesagt?«

»Leua sagte es mir, gleich an dem Tage, als wir zum
erstenmal die Wannung besichtigten.« «

» »Und das erfahre ich erst jetzt? Jhr habt es mir ab-
sichtlich verschwiegen!«

.. »Ja, liebe Frau, das haben wir getan, du hättest wo-
moglich Bedenken gehabt.«

. »Sehr richtig, Milts.iler, ich hätte die Wohnung unter
keinen Umständen gemietet.”

»Siel)st du, das wollte ich vermeiden, denn ich wußte,
daß du dem kleinen Vorfall eine übertriebene Bedeutung
beilegen würdest. Der junge Mann hat ist«-n selbst mit
keinem Worte erwähnt, er ift viel zu feinfühlig dazu«

»Oder zu klug . . . und das ist für mich der beste
Beweis, daß er sich für Lena interessiert. Jetzt hat er mit
unserer Tochter ein kleines Geheimnis Laß mich, Miltaler,
ich sehe in diesen Dingen viel schärfer aß du. Du bist
darin so furchtbar harmlos, dir erscheint der Vorfall ganz
bedeutungslos Ich weiß das· besser. das ist ‚für die
Deinen eine Erinnerung, die bei jeder Begegnung in ihnen

wach wird. Jedenfalls ist die Sache für Lena nicht ganz

ohne Bedeutung, denn sie hat es doch für notwendig ge-

halten, dich davon zu unterrichten; sie hat genau derselbe

empfunden, was ich dir eben gesagt habe. Und wenn die

Sache eine Entwicklung nimmt, bie mir nicht gefällt, dann
trägst du allein die Schuld.«

Der Rat war während dieser Auseinandersetzung nach

feiner Art langsam im Zimmer auf und ab gewandert;

jetzt hielt er inne und erwiderte mit ganz vergnügtem

Gesicht: »Die Schuld will ich schon tragen, liebe Ammeli.«
»Ich aber nicht, Miltaler, ich will nicht einen Tischler-

meister zum Schwiegersohn haben! Und deshalb will ich

alles tun, um diese Möglichkeit zu verhindern.«
Frau Rätin hielt Wort. Sie war klug genug, nicht

von ihrer Tochter zu verlangen, fortan den Besuch des

Gartens, bei dem ein Zusammentreffen mit Herrn Haber-

land nicht zu vermeiden war, zu unterlassen, aber sie

nahm die Tochter jetzt völlig unter ihre mütterliche Obhut.

Soskonseauent sie früher die Laube gemieden hatte, so
regelmäßig begleitete sie jetzt Mann und Tochter an jedem

Morgen hinunter und verließ ihren Wächterposten nur auf
kikerzefAugenblicke, wenn Beforgungeii in der Wirtschaft sie

a rie en. geniixant bei den fünften Ulanen in Düsseldorf stand. im Aber sie konnte doch die zufälligen Begegnungen txt-it

Der Rat hatte, was er erfuhr, getreulich feiner Frau i
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Grüne Baumstämme. _ f

Ganz frei von Schmarotzern ist wohl keine Baumrinde,

und bei starker Anhäufung können sie eine weitgehende-Ver- «

färbiing bewirken. Am auffälligsten ist diese Erscheinung

bei Maofen, die zwar für gewisse Bäume eine Vorliebe

haben, aber ihren Tisch doch überall gedcktfiitdrn Am

schärfsten sticht 5sie Veräiidkrung der Rinde in die Augen,

wenn sie mit der Entwicklung lebhafter Farben verbunden

ist. Recht häufig ist dies der Fall, wenn es sich nicht mehr

um lebende Stämme, sondern um faulendes Holz handelt-

Es können dann alle möglichen Farben auftreten, gelegent-

lich auch ein leuchtendes Grün von der. Art des Grun-

fpans, das durch einen fchmarotzeiiden Pilz gebildet wird.

Diese Erscheinung findet sich vorzugsweise an ds.m Harz

von Eichen und Vuchen, auch wohl bei Fichten und Birken.

Sie ist sowohl der Art wie dem Ursprung nach zu unter-

scheiden von dem Grünwerden der Rinde an lebenden

Bäumen, das gleichfalls auf Pilze zurückzuführen ist-. aber

auf solche von ganz anderen Gattungen . DiefeBerfarbum

der Baumiinde ist sehr rerbreitet uxid findet sich bei fast

allen Waldbäumen, wie (Eiche, Buche, Birke, (Erle, auch bei

Nadelhölzern, wie Tanne und Fichte, ferner bei· der

Kastanie und roch manchen ai·deren. Jn irsteunlichem

Grade ist diese Virgrüiiung jsszt in den· Obstgarten der

Normandie aufgetreten und hat eine- giündlicheUnterfuclung

veranlaßt, die Dr. Bazin der Parisir Akademie der Wissen-

schaften vorgelegt hat. Von allen Birnbaumen jenes Ge-

biete waren wenigstens drei Viertel von einer solchen Ver-

grüniing des Holzes bef llen woden, die sich nicht auf den

Stamm beschränkte, sondern auch ganze Zsreige uoerzog

Da der Zusammenhang der Griinsäule des toten Helzee

mit SBilamucherungen beriits bekannt war, suchte man aueh

hier die Erst-gest der Farbe unter den Pilzen, unddie

Untersuchung bestätigte diefiii Verdacht, indem sie die Rinde

ganz durchzogen mit grünen Pilzfäden nachwies. Diese

Fäden dxingen bis ins Innere der yolzfaden ein und durch-

setzen sie mit ihrem Faibstoff, wo er unverandert zurück-

bleibt, wenn auch die Wucherungeii tfeltst verfchwundizn find

Man karn also grünes Holz finden, ·an und in dem von

den Pilzen nichts mehr za erkennen «ift. Der·Schmarotzer·

um den es sich hier hin-bete, führt inter· Wissenschaft»den

Ntmeu Helotiiim aeriigiuosum und ist ‚im ganzen nord-

Eichen Europa verbreitet. Birnbäume scheint er uberall mit

Vorliebe auszuwählen.

Eine neue Aufklärung über einen Obftbaumschädling-

die auch naturwisfeiischaftlich eine besondere Beachtung ver-

dient, hat Schrie der Orclli im Zentralblatt für Bakieriologie

und Parasitinkuade gegeben. Sie betrifft die Lebensweise

eines Vertreters der berüchtigten Familie der Barkeiikafey

der mit wissenschaftlichen-i Namen Xyleboriis dispar heißt

und in- der Rinde von Obftbäuiiien fein Unwesen treibt.

Bisher ist er nur für die eigentlichen Befchaoigungen der

Stämme verantwortlich gemacht worden, die er selbst und

seine Larven unmittelbar verursachznz Es hat sich jetzt aber

gezeigt, daß er in einer merlwurdigenLebensgemeinfchaft

mit einer Akt dir gefürciteten Moniliapilze steht. Die

Na kommen at einen Tisch zu decken. Im Verdauungsi

fangt der Lügefiy Puppen und frisch ausgekrochenen Kafer

haben sich bisher niemals lebende Zellen oder Sporen des

Pilzes gefunden, dagegen im Magen der erwachsenen weib-

lichen Käfer Auch diese fressen von den Pilzwucherungen,

die sich an den Wänden ihrer Schlupfwinkel angesetzt haben,

ohne daß der Pilz beim Durchgang Durch den Magenneder

Insekten feine Keimföhigleit verliert. Grabt nun der Kafer

einen neuen Weg unter der Rinde, so würgt er etwas von

der Pilzmasse wieder aus und klebt sie an das Holz an,

wo dann bald ein neuer Pilziasen entsteht. Wenn man

enen solchen Käfer stört, so verschluckt er hastig noch so

viel von dem Pilz, wie er irgend erreichen kann-

Gartenwiitschaft. .

Auf einen Vortrag über Grundbesitzmnd die Abwandek

rung vom Lande, den Profiffer Sering im Preuß. Landes-

ökonomieiKollegium hielt, entspanii fich, in der ,,Diutfchen

Landivirtschsifilichen sszeffe“ eine Polemik, zu der sich unter

anderen A. Wadsack, Hornsömmern, über benlanbmrtfrhafts

licheii Kliinbetrieb bzw. über den Gärtnereibetiieb äußerte

Er führt aus, daß es schwer fei, den Stamm der Landbe-

völkerung zu vermehren, daß sich aber der Ertrag vom

Morgen ziemlich leicht steigern läßt durch Garteiiwirtfchaft

Otgleich es uns begreiflch erscheint, daß viele, auch kleine

Landwirte der Gartenwirifchaft nicht recht. trauen, weil

ihnen die Schwierigkeiten für einen sie befriedigend ers-ah-

rendeii Betrieb unüberwindlich erscheinen, mochten wir doch

' jungen fleißige-n Leuten, deren Kapital zur Schaffng einer

; kleinen aber auslömmlichen Landwirtschaft nicht ausreicht,

dringend empfehlen, sich der Gareiiwiitfchaft zuzuwenden

Beim Gemüfebau, dir in weit höherem Maße als die ei-

gentliche Landwirtschaft zur Erhöhung des Wohlstandes des

« einzelnen betrügt, ift ein viel kleineres Anlagekapital erfor-

derlich, uiid der Ertrag hängt nicht hauptsächlich non der

Giöße dir bebauten Fläche, fondein von dem Fleiß und

der Geschicklichkeit des Gemiisegärtners ab. Der Girtenbau

« ist im kleinen weit besser durchzuführen als im Großbetriebe

und erzielt viel höhere {Erträge von der gleichen F ache als

der Feidbau. Natürlich gehören, wie zu tedem anderen,

auch zu diesem Berufe Spezialleniiiniffg die aber heutepjeder

Landwirt zum größten Teil besitztuno derenVermearung

schnell und gut durch geeignete Lekiure nioglich iftsz Wir

halten es lediglich für eine Frage dir Zeit, daß die Re-

gieruiigen so eng bevölkerter Ländir,«wie Deutschland-, mit

: allen Mitteln den Gartenbau begünstigene denn nur durch

ihn kann der Ertrag des Landes fo» gesteigert werden, wie

dies für die Ernährung unserer ftandig wachsenden Volks-

muffen nötig ist. Heute ist die Frage noch nicht brennend,

und es liegt uns auch nichis heran, einer plotzlch einsetzen-

den Massen Gartenwirtfchaft das Wort zu» reden» denn dann

trüide der Sache uehr geschadet als genügt“ weil ein Ruck-

gang der Preise durch Ueberprodultion eintreten mußte.

Aber gerade, weil sich die Frage noch in den Anfangs-

grüiiden befindet, wo das Angebot mit ·ter Nachfrage nicht

Schriit halten kann, ist strebsamen, fleißigeu, intelligenten

Leuten zu empfehlen, fich über die Voraussetzungen des Ge-

miifebaues in ihrer Gegend zu unterrichten. weiblichen Käfer überwintern in Erdlöcherm schwärmen im

Frühjahr aus und bohren sich dann bald in einen Baum-

ftamm ein. Hier begründen sie eine neue Stoloniet sur die

ein ganzes System von Furchen ausgegraben wird. Jn

diese sitzt sich nun regelmäßig der Pilz fest und bildet in

den Hohliäumeii eine dichte useiße Masse, die als Ambrosia

Zur Bestimmung der Keimfähigkeit Von Sämereiem

Um die Keimfiihigkeit von Sämereien festzustellen» be-

nahe man Fiiißpapier, das man in mehreren Schichten

aufeinander-gelegt und auf etwa 25 Zim. Lange und 8

Zim. Breite gefolgt hat. Darauf sireue man die Samen- 
be ei net wird-?- E-.·Die Larven ernähren sich»zuuächft von

diåseL Pilz, dessen weitere Entwicklung sie jedoch dadurch

keineswegs schädigen, während die autgewachfenen ‚Eimer

durch diffeii Verbreitung den von ihnen ohnehin gestiftiten

Unfug noch mehr fteigei.n. Es« handelt sich hier um« eine

ganz sonderbare Beziehung zwischen Insekten und Kafern,

da diese den Pilz gewissermaßen qui-pflanzen, um ihrer

    
töriier und belege sie mit einer weiteren Fliißpasiierfchicht

Dis gut turakgefeuchiete Papisr lege man in eine eckige

Glas?chale, die· mit einer gut fchließeiiden Glasplatte bedeckt

wird( In der Regel ist eine nochmalige Anfeuchtung des

Papieis uniiö.ig.
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